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König Milans letzter Trumpf. 


König Milan liebt es, fein Vol zu überraſchen. 
Die ganze zwanzigjährige Regierungsperiode, auf 


welche jetzt ſchon der vierte Herriher aus dem 
Geſchlechte der Obrenowitſche zurückblicken kann, 
it eine Kette ſolch plötzlicher Entſchließungen. Es 
liegt etwas Despotiſches in der Natur des jetzigen 
Beherrſchers der Serben. Die Leute behaupten, in 
Belgrad ſei es ein Erbtheil des alten Miloſch, welcher 
für die Freiheit ſeines Landes kämpfte und 
welchen das dankbare Volk nachher mit der 
Fürſtenkrone ſchmückte. Später aber zeigte ſich 
Fürſt Miloſch auch ſeinen Brüdern gegenüber 
despotiſch. Trotzdem blickten die Serben zu 
dieſem erſten Fürſten aus dem Hauſe Obrenowitſch 
wie zu einem hehren Weſen empor und ſöhnten 
ſich daher oft mit den Handlungen ſeiner Nach⸗ 
folger aus. 

Wenn man aber behaupten wollte, König 
Milan ſei in feinem Lande von der Volksgunſt 
getragen und könne vielleicht auf dieſelbe rechnen, 
jo würde man entſchieden fehlgehen. Er hat es 
mit faſt ſämmtlichen Parteien verdorben, deren 
Führer er, nachdem er ſie abgenutzt hatte, vor 
dem Lande brüshirte und ſelbſt unmöglich zu 
machen ſuchte. Neben ſich duldet er keine andere 
Meinung und er verſchließt ſich nur zu oft den 
Rathſchlägen ſeiner wahren Freunde, die aller- 
dings ſpärlich geſäet find. Erſt kürzlich hat man 
es erlebt, wie ſein langjähriger Rathgeber 
Garaſchanin öffentlich bloßgeſtellt wurde. 
Garaſchanin ift einer der wenigen in dem Reiche 
König Milans, der es ehrlich mit dieſem meint 
und welcher weit entfernt iſt, perſönliche Zwecke 
zu verfolgen. Diele Jahre war er Chef des 
Cabinets, und noch in den Auguſttagen des 
Jahres 1886 verſicherte König Milan gelegentlich 
einer udien dem Correſpondenten der „Frankf. 
Zeitung“, deſſen Ausführungen wir hier folgen: 

„Garaſchanin iſt mein treueſter und ergebenſter 
Rathgeber und nur aus dem Grunde wird er von der 
radicalen und liberalen Partei mit aller Wucht und 
jedem erdenklichen Mittel bekämpft, weil die Parteien 
es nicht vertragen können, daß der König nun wirklich 
einen Mann gefunden hat, welchem er ſein blindes 
Vertrauen ſchenken kann.““ 

Einige Monate ſpäter ſchon, es war im Mai 
1887, war auch Garaſchanin kaltgeſtellt. Warum? 
Weil er dem König, als bei ihm die erſten 
Scheidungsgedanken auftraten, den Rath gab, die 
Scheidung nicht vor den Augen ſeines Volkes 
und vor denen Europas vorzunehmen. die 
Königin könne, fo ſagte Garaſchanin, im Aus- 
lande leben, und wir werden ein ſtilles Ueber 
einkommen treffen, welches beide Theile ſicherlich 
zufriedenſtellen wird. Eine öffentliche Discuſſion 
der Scheidung aber wird nicht nur alle möglichen 
Leidenſchaften auf beiden Seiten hervorrufen, 
ſondern zum Schaden der Dynaſtie auch einen 
tiefen Eindruck auf das ſerbiſche Volk machen. So 
rieth Garaſchanin feinem Könige, der aber beſchloß 
anders. Den nächſten Tag ſchon war Garaſchanin 
Miniſterpräſident geweſen und von da an wurde 
der Kampf zwiſchen den Ehegatten ein erbitterter. 
Die Art und Weiſe, wie König Milan den Schluß 
des Dramas bewernkſtelligte, hat im ſerbiſchen 
Volke eine Verſtimmung hervorgerufen, welche 
nicht ohne Folgen bleiben kann. Es iſt bezeichnend, 


daß Milan IV. nicht einen einzigen Anwalt in | 1858 


ſeinen Landen gefunden hat, der es unternommen 
hätte, feine Sache öffentlich zu vertreten, daß der 


Mann gegen 
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geſammte fo einfluhreiche Clerus 


Eheband zu zerreißen. König Milan wartete nicht 


wandte. Er hatte einfach kein Vertrauen zu 
ſeinen eigenen Richtern. 

Nun hat der König eine neue Ueberraſchung 
inſcenirt. Wer am Morgen des 26. Oktober die 
Straßen Belgrads durchwanderte, konnte überall 
erſtaunte und unglänbige Geſichter bemerken. 
Man wollte ſelbſt ſeinen Augen nicht trauen, aber 
da ſtand es ja ſchwarz auf weiß mit der Unter- 
ſchrift des Königs: die große Nationalverſamm- 
lung wird einberufen, dem Volke ſoll eine neue 
Verfaſſung zu Theil werden. König Milan will 
ſich Abſolution vom Volke verſchaffen für den 
verwegenen Schritt, welchen er einige Tage vorher 
in der Eheſcheidungsfrage gethan hat. Das Bild 
aber, welches die Proclamation von der Lage 
in Ser bien entwirft, iſt wahrhaft ſchreckenerregend. 
Daſſelbe muß doch wohl der Wirklichkeit ent⸗ 
ſprechen, denn der competenteſte Beurtheiler des 
Landes hat es gezeichnet. Düftere Farben muß 
der König anwenden, fünfhundert Jahre, auf die 
für das Serbenvolk ſo unglückliche Schlacht von 
Koſſowo, muß er zurückgreifen, um ſeinem Volke 
die Lage darzustellen. Jahrelang verjah man das 
Ausland mit den überſchwänglichſten Berichten 
über Serbien; die Freunde und Schmeichler des 
Königs beeilten ſich, die Thaten ihres Herrn und 
Meiſters zu preiſen. Und heute, wo die Leiden⸗ 
ſchaften des Volkes den höchſten Grad erreicht 
haben, muß Milan ſelbſt zum Worte greifen, um 
vor Gefahren, ähnlich denjenigen, welche einſt den 
Zerfall des glorreichen ſerbiſchen Reiches herbei- 
geführt haben, zu warnen. 


Die Proclamation hat ihren Eindruck nicht ver- 
fehlt und die brennende Tagesfrage der Scheidung 
vollſtändig in den Hintergrund gedrängt. Das 
wollte ja auch der König, aber deshalb nimmt 
man auch den unerwarteten königlichen Erlaß 
mit ſtarkem Zweifel auf. Iſt es dem König wirklich 
ernſt mit feinen Verſprechungen, dann werden 
wir die Probe bei den Wahlen haben, ſagen in 
Belgrad die einflußreichſten Politiker. Will hingegen 


um gewiſſe Dinge vergeſſen zu machen, dann 
dürfte er ſich diesmal in ſeinen Berechnungen ge- 
täuſcht haben. 

Wenn die Wahlen, wie es der König mit 
ſeinem Worte verbürgt, wirklich frei ſein werden, 
dann erſcheint es gewiß, daß die große National- 
verſammlung mit ihren faſt 600 Deputirten eine 
erdrückende radicale Majorität aufweiſen wird. 
Dann wird der König die Feuerprobe zu beſtehen 
haben. Will er dem Volke wirklich das zu Theil 
werden laſſen, wofür es ſchon ſeit Jahrzehnten 
kämpft, dann braucht er auch eine radicale 
Majorität nicht zu befürchten. 

Es iſt der letzte Trumpf, den König Milan 
auszuſpielen hatte. 5 

Sollte der König ſchwankend werden, oder gar 
im letzten Moment vor der ſelbſt gewählten Auf- 
gabe zurückſchrechen, dann möge er dreißig Jahre 
in der Geſchichte Serbiens zurückblicken. Im Jahre 


war es, als Alexander Karageorgevic 
gleichfalls die große Nationalverſammlung 
zur Berathung einer Verfaſſung vereinigte. Die 


ö Bozöna Matuſchek. been 

Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
3) (Fortſetzung.) 

Gabor Semany hatte lebhaft mit dem Feuer 
der Jugend geſprochen. Seine Augen blitzten 
energiſch hinter den dichten, weißhaarigen Brauen 
hervor; über das Antlitz des Sohnes hingegen 

hatte ſich ein immer ſtärkerer Ausdruck ſchmerz. 
lichen Erſtaunens gebreitet. Ihm war es, als habe 
ſich das ganze Heimathsbild vor ihm gewandelt 
und als blicke ihn jeder Gegenſtand kalt und 
fremd an. 

Nun, du findeſt kein Wort? fragte der Richter, 
als der Sohn fiumm vor ſich hinblickte. 

Verzeiht, Baier! Ih muß mich erft ſammeln, 
muß zu mir ſelbſt kommen, um zu glauben, was 
ich gehört. ... Aus Stefans Antlitz ſprach faſt 
ein Ausdruck von Schmerz. Euch genügt nicht 
mehr unſer alter, ehrlicher Name, die Tüchtigkeit 
unſeres Geſchlechts, das ſich trotz mancher Ab- 


ſchweifungen immer von neuem bewährt hat? die 


Achtung und gute Meinung, die man Euch als 
dem Gabor Gemann entgegenbringt? . Ihr 
wollt ein fremdes Reis auf unferen Stamm ſetzen, 
der noch kräftig und ſaftvoll genug iſt, ſeine 
eigenen gefunden Früchte hervorzubringen?! 

Ich bin noch mehr über dich erſtaunt, unter⸗ 
brach ihn der Richter betroffen und mit einem 
Zuge ſtarken Unwillens in den energiſchen Zügen. 
So ſprichſt du, der jüngere Mann, vor dem das 
Leben noch liegt, dem Feuer durch die Adern 
fließen müßt“?! . .. So ſprichſt du und biſt 
Soldat, biſt im Krieg geweſen?! Und daß du 
nicht feig geweſen biſt, zeigt die Narbe auf deiner 
Stirn! Und doch kennſt du den Ehrgeiz nicht, 
willſt nicht weiter ſtreben? Hätt'ſt dich nicht ge- 
freut, wenn du Offier, wenn du Haupimann 
geworden? 

Das iſt etwas anderes, Vater, verſetzte der junge 
Mann einfach. Man iſt das, was man iſt — ganz 
und freut ſich, wenn es Anerkennung findet. Da 
entwickelt ſich das Köherſteigen aus der Sache 
heraue. Wer Soldat iſt, kann Offizier, kann 
Hauptmann werden; das find die für den folda- 
tifhen Muth und militärifhe Tüchtigkeit einge- 
ſetzten Grade. Was Ihr erſtrebt, Vater, iſt 
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kein Steigen, ſondern ein Sinken. Als 
Bauern ſind wir die Erſten hier, werden wir als 
etwas Beſonderes angeſehen und auch geachtet; 
in dem Stand, den Ihr erſtreben wollt, werden 
wir nicht nur die Letzten ſein, ſondern man wird 
uns roh, ungeſchliffen, ungebildet, lächerlich finden, 
und was Euch jetzt als Ehre erſcheint, werdet Ihr 
dann als Spott und Hohn erkennen müſſen. 

Derauf war ich nicht vorbereitet, ſprach der 
alte Semany nach einem Schweigen, wie zu ſich 
ſelbſt, darauf nicht! Ich hab' geglaubt, du würdeſt 
mit dem Eifer und Feuer deiner jungen Jahre 
dieſen Gedanken ergreifen, würdeſt mich verſteh'n 
wie kein anderer, hab' geglaubt, du würdeſt 
Hand in Hand und Schrift für Schritt mit dem 
Dater gehen. Ich hab' deine Rückkehr mit 
Sehnſucht, mit Ungeduld erwartet, beſonders das 
letzte Jahr.... Denn wenn man nahe an ſiebzig 
iſt und man will noch ernten, was man geſät, 
und wenn man rüſtig und kräftig iſt, fo muß 
doch endlich damit angefangen werden. Die Adels- 
erwerbung iſt kein ſolch' alter Gedanke, wie — 
die Dampfmühle, mit dem ich mich ſchon ſeit 
Jahren und Jahren trage, aber um fo mächtiger 
hat er mich ergriffen... beſonders ſeit ihn — 
der Poggetz bekommen hat, der Poggetz, der noch 
vor zehn, zwölf Jahren kein reicher Mann war!. 
Nun hab' ich dich zurückerſehnt als meinen 
Einzigen, eine junge Kraft, die Schritt für Schritt 
mit mir gehen ſollt', — ſtalt deſſen .. 

Stefan hatte ein weiches Gemüth und hing mit 
einer Liebe, die an Ehrfurcht grenzte, an ſeinem 
Vater. Der Schmerz der Enttäuſchung, der eben- 
ſowohl in ſeinen Worten wie in ſeinem Geſichte 
lag, that ihm weh und er ſagte begütigend: 

Ich hab' von meiner Ueberzeugung geſprochen, 
Vater, daß — fo etwas nicht nach meinem Sinn 
und ich mich auch niemals darin einlaſſen würde. 
Doch hab' ich kein Recht, fo lang’ ich in Eurem 
Haufe bin, meine Ueberzeugung über die Eure zu 
ſetzen. Ich wollt' Euch nur zu bedenken geben, 
Vater, daß derartige Pläne ein großes Kapital 
beanſpruchen und daß dasjenige, was Ihr 
während meiner Abweſenheit hier geſchaffen, 
ſchon rieſige Summen verſchlungen haben muß. 
Wo wollt' Ihr all' das Geld dazu hernehmen? 
Ich weiß, daß man uns reich nennt, wir ſind es 
aber mehr an liegenden Gütern, an Grund und 
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A| Parteien gleichmäßig intereſſirt, 
der König nur ein Spiel mit dem Volke treiben, e Inter 


Novem 


A 


N 


nt 


a 
ro Quartal 1,50 Mk., durch die Poſt bezogen 5 Mn. — Inſerate koſten für die ſieben⸗ 
eitung“ vermittelt Inſertionsauſträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſe 


e fih wie ein Körperſchaft, aus der Elite des Volkes beftehend, 
den König erklärte, und daß dieſer war aber bald dem damaligen Serbenfürſten zu- 
feinen Zweck nur dadurch erreichen konnte, daß wider. Karageorgevic löſte die große Skupſchtina 
er dem in Ehren ergrauten, altersſchwachen | auf, welche indeſſen, anſtatt nach Haufe zu gehen, 
Metropoliten Theodoſius befahl, ſchleunigſt das | ji für permanent erklärte. Als in Folge dieſes 
unerhörten Auftretens Fürſt Alexander das Ge- 
den Spruch der Gerichte ab, an die er ſelbſt fich | bäude, in welchem die Skupſchlina tagte, zu- 
ſammenſchießen laſſen wollte, 


Soldaten ihm den Gehorſam. Noch denfelben 


Tag wurde Alexander für abgeſetzt erklärt, und 


er mußte über die Save flüchten. 

Dreißig Jahre ſind ſeitdem verfloſſen und man 
kann annehmen, daß die Obrenowitſche die 
Fehler ihrer Gegner ſich zur Lehre dienen laſſen 


werden. 


Zur Elbing-Marienburger Wahl. 

Herr Deichhauptmann Bönchendorf theilt uns mit, 
daß er nicht in allen conſervativen Wahlverſamm⸗ 
lungen, ſondern nur in 6 derſelben anweſend 
geweſen und für die Wahl der Hrn. v. Putt⸗ 
kamer und Döhring eingetreten fe. Es habe 
ihn dabei theils die Dankbarkeit für deren Eifer 
für das Zuſtandekommen des Weichſelregulirungs⸗ 
projects, theils die Hoffnung geleitet, daß dieſe 
Herren fortfahren werden, ihre Thätigkeit der 


noch ausſtehenden wichtigen Nogat⸗Coupirung zu 


widmen. Wir haben darauf nur zu erwiedern, 
daß wir die Bemerkungen in Nr. 17353 
der „Danziger Zeitung“ auf Grund eines Berichts 
des „Marienburger Kreisblatts“ gemacht haben, 
welcher übrigens auch — abgeſehen von der Zahl 
der Berfammlungen — von Ken. Bönchendorf 
nicht in Abrede geſtellt, ſondern beſtätigt wird. 
Das Weichſelregullrungsproject iſt von der Staats- 
regierung eingebracht, demſelben iſt von allen 
Parteien zugeſtimmt und für die Verbeſſerung 


deſſelben iſt von den Vertretern aller Parteien 


gewirkt. Die noch in Ausſicht ſtehende Nogat- 
Coupirung hängt nicht von den Herren v. Puit- 
kamer und Döhring, ſondern von dem Gutachten 
der Techniker, auf welches die Staatsregierung 
entſcheidendes Gewicht legt, ab. Wir können die Be- 

ſerkungen, die wir neulich über die Wahlagitation 
gemacht haben, nur aufrecht erhalten und müſſen 
wiederholt unſer lebhaftes Bedauern darüber 
ausſprechen, daß mit Hilfe einer Frage, die alle 
in ſolcher Weiſe 


ſſen einer Partei 


ie 


Die Sache wird jedenfalls das Abgeordnetenhaus 
noch weiter beſchäftigen. Wie auch die Wahl aus- 
fallen möge, es wird der Volksvertretung Ge- 
legenheit gegeben werden müſſen, die Vorgänge 
vor der Elbing Marienburger Wahl genauer zu 
prüfen. Im Keichstage iſt feiner Zeit eine Wahl 
für ungiltig erklärt worden, und zwar mefent- 
lich auch auf Empfehlung von Vertretern 
der conſervativen Partei, weil in Baden 


communaie Beamte in dieſer Eigenſchaft für die 


Wahl eines nationalliberalen Beamten eintraten. 


Wir haben bereits kurz die Mittheilungen er- 
wähnt, welche uns in den letzten Tagen zuge- 
gangen ſind. Man hat ſogar Wahlmänner mit 
der wahrheitswidrigen Behauptung für die con- 
ſervativen Candidaten zu gewinnen geſucht, daß 
von der freiſinnigen Partei nur die Danziger Ab- 
geordneten für das Weichſelregulirungsproject ge- 
ſtimmt hätten, während es notoriſch iſt, daß die 
freiſinnige Partei insgeſammt dafür eingetreten iſt. 


Die Wahlvorgänge in Elbing Marienburg 


früh. Beſtellungen werden in der Expedition, Hetterhagergaſſe Nr. 4, und bei 


verſagten die 


Morgen ⸗Ausgabe. 


gespaltene 
n. 


werden auch diesmal ein reiches Material für di 


Kennzeichnung unſerer Zuſtände bieten. 


f Deutſchland. 

* Berlin, 3. Novbr. Die Rückkehr des Fürſten 
Bismarck in die Hauptſtadt iſt, wie man der 
„Magd. Ztg.“ ſchreibt, früher zu erwarten, als 
man noch vor kurzem annehmen wollte. Es 
ſcheint dies mit dem Beſuche zufammenzuhängen, 
den der Kaiſer von Hamburg aus dem Kanzler 
abzuſtatten die Gnade hatte, und andererſeits 
würde es Fürſt Bismarck, falls ſich der Beſuch 
des ruſſiſchen Zaren in Berlin ſchon in dieſem 
Monat beſtätigen ſollte, wahrſcheinlich für ange- 
zeigt halten, zu dieſer Zeit, falls irgend feine Ge- 
fundheit es geſtattet, auch ſeinerſeits in der Haupt- 
ſtadt gegenwärtig zu ſein, da er weiß, welchen 
hohen Werth der Zar darauf legt, in perſönlicher 
Begegnung die Anſichten des Fürſten über politiſche 
Fragen zu hören, die Europa und beſonders 
Rußland und ſeine Nachbaren berühren. 

* Berlin, 3. November. Die officiöſe römiſche 
„Riforma” meldet jetzt, daß König Kumbert vom 
23. bis 31. Januar n. J. Gaſt unſeres Kaiſers 
in Berlin ſein wird. 

* [Bon dem Aufenthalt des Kaiſers in 
Friedrichsruh] wird der „Köln. Ztg.“ aus Kam- 
burg mitgetheilt, daß der Kaiſer ſelbſt für eine 
photographiiche Aufnahme des Zuſammenſeins 
mit ſeinem Kanzler Sorge getragen hat. Ein 
von ihm befohlener Photograph hat beide in dem 
Augenblick aufgenommen, wo ſie vor der Wirth⸗ 
ſchaft „Zum Landhaus“ ſtanden, umjubelt von 
einer begeiſterten Menge. — Die „Kölniſche Zei⸗ 
tung“ bemerkt hierzu: ; 

„Gewiſſen freifinnigen „Politikern“, die thöricht 
genug ſich die Fähigkeit zutrauten, zwiſchen dem Kaiſer 
und ſeinem Kanzler eine Entfremdung heraufzuleitartikeln, 
Bir das hiſtoriſch bedeutſame Bild auf Staatskoſten 
ns Album geſtiftet werden.“ 

Dazu ſchreibt die „Volksztg.“ mit treffendem 
Hohn: Wenn wir wüßten, daß die „Kölniſche 
Zeltung“ ein Album beſitze, jo würden wir ihr 
für daſſelbe die bekannten beiden (diametral ver- 
ſchieden lautenden) Urtheile des rheiniſchen „Welt- 
blattes“ über das „Tagebuch“ — avant und 
apers la lettre in prächtiger calligraphiſcher 
Ausftattung ftiften. Wir würden dies aus eigenen 
Mitteln beſtreiten und dafür weder den „Staat“, 


nech den Repeilienfonds behelligen.. 
*[Telehis innerafrikaniſche Expedition.] Wie 


aus Peſt telegraphirt wird, hat Kronprinz Rudolf 
vom Grafen Samuel Teleki eine Depeſche erhalten, 
daß derſelbe von feiner innerafrikaniſchen Ex- 
pedition glücklich in Zanzibar eingetroffen ſei. 
Die Rettung Telekis ſoll ans Wunderbare grenzen. 
Diele Theilnehmer feiner Expedition ſind umge- 
kommen, theils in den fortwährenden Kämpfen 
mit den ſeindſeligen Einzeborenen, theils durch 
Krankheit. Die letzten Erhebungen gegen die 
Deutſchen waren ſeiner Expedition beſonders ge- 
fährlich. Er ſelbſt meldete hierher, er ſei niemals 
krank geweſen, nur ſei er ein auffallend ſchlanker 
Burſche geworden. Daß Teleki einen See entdeckte, 
haben wir bereits als Refultat dieſer gefährlichen 
Unternehmung mitgetheilt. 

* [Meber Schloß Friedrichshofl, den zu⸗ 
künftigen Sommerſitz der Kaiſerin Friedrich zu 
Cronberg, wird berichtet, daß die Beſitzung jetzt 
160 Morgen umfaſſe, nachdem die im Süden an- 
grenzenden Kaſtanienhaine angeſchloſſen worden 
find. der zum Schloſſe gehörige Park wurde 


Boden, Feldern, Waldungen. So viel Baarkapital 
9997 auch nur ein großer Geſchäftsmann liegen 
aben. 

Darin haſt du Recht, Stefan, verſetzte der Alte. 
Es hat ſchon bis jetzt etwas Kampf gekoſtet; ich 
hatte zwei Jahre hindurch Mißernten, das hat 
ein Bischen heruntergebracht. Ueber Flüſſiges 
hab' ich auch jetzt nicht zu verfügen, wenigſtens 
nicht ſoviel, wie's nöthig ſein wird, verbeſſerte 
er ſich. Aber, fügte er nach einer Pauſe hinzu, 
Kankas Geld ſoll für's erſte aushelfen 

Vater, rief der junge Mann erſchrocken, Ihr 
werdet doch nicht Fankas Geld angreifen?! 

Hankas Geld iſt kein fremdes, verſetzte der 
Richter unbeirrt und ruhig. Ich hab' das 
Mädchen ſtets als zu uns gehörig betrachtet. 

Ja, fo lang’ fie Mareks Frau werden ſollte. 
Nun iſt Marek todt und ihr Vermögen ein ge⸗ 
trenntes und ſelbſtändiges geworden. Sie kann 
jeden Tag heirathen und Ihr müßt dem Manne 
das Geld herauszahlen. 

Weißt du hier keinen anderen Ausweg, unter- 
brach ihn der Vater mit einem ſeltſam forſchenden 
Ausdruck. Haſt du nie gedacht, die Stelle deines 
Bruders einzunehmen? und daran gedacht, daß 
ich es wünſchen würde? 

Nein, ſagte Stefan, betroffen feinen Vater an- 

lickend. 

Warum liegt dir das Naheliegende ſo fern, 
Stefan? Und da ich es dir jetzt ſage und du es 
jetzt weißt, berührt es dich etwa ſo wie — meine 
erſte Mittheilung? Mußzt du dich auch erſt faſſen 
und ſammeln? Ein ſcharfer Spott lag in der 
Stimme. Geſtern hal's mir geſchienen, als habe 
dir die Hanka recht wohl gefallen. 

Das iſt kein Wohlgefallen, das für das Zu⸗ 
ſammenleben zweier Menſchen, das für die Ehe 
ausreicht, verſetzte Stefan abwehrend. 

Bei ſolch' gewiſſenhaften Männern, wie du, 
reicht's aus; mit dem Beſitz ſtellt ſich die Liebe 
ein. Aber das Wohlgefallen kann ja noch vorher 
wachſen. Du wirſt ja täglich, ſtündlich mit ihr zu⸗ 
ſammen ſein, und Hanka iſt ein ſolch' ſchönes 
Mädchen, daß man das wohl annehmen kann. 
Und warum ſoll all' das ſchöne Geld in fremden 
Beſitz kommen? Wäre es nicht jammerſchade? 

Geld darf bei einem rechten Manne in einer 
ſolchen Sache nicht mitſprechen, ſagte der Sohn. 


Wenn ihm aber das Mädchen auch gefällt, rief 
Gabor. Wenn ihm das Mädchen gefällt, Stefan!? 
Und als dieſer ſchwieg und auch nicht vom Boden 
aufſah, fügte er hinzu und ein faſt zorniges Weh 
klang aus ſeiner Stimme und flammte hinter den 
buſchigen Brauen hervor: Biſt du auch hier 
anderer Anſicht? Iſt auch hier dein Weg ein 
anderer? Stefan, Stefan, ſoll mir deine Rückkehr 
zum Fluch und nicht zum Segen werden? 

Wieder griffen dieſe Worte an des Sohnes Herz 
und er ſagte begütigend: Seid ruhig, Vater! Der 
Gedanke an Hanka iſt doch nicht ſo ſchrecklich, 
daß man ſich derart im voraus dagegen verwahren 
ſollte! Es hat auch nur überraſcht, wie alles.. 
Wenn Hanka mich mag und ſich mein Herz für 
ſie erwärmt, es muß gar keine ſolch' übergroße 
Liebe fein, nur warm ſoll's werden, Vater 


dann mag's in Gottes Namen fein? Doch das hat 


ja noch Zeit, ich bleibe ja für immer zu Haus. 
Laßt ihr und mir die Zeit, Vater, uns langſam 
ſelber zu finden! 

Der nächſte Tag war ein Sonntag und er kam 
wie Feiertagsſtimmung. Der Mühlenberg und die 
Höhen ringsum waren in warmes, goldenes Licht 
getaucht, von dem Hochwald ſtieg ein kräftiger, 
würziger Hauch auf, und der Strom, der lärmende 
Geſelle, trieb ruhiger als ſonſt ſeine Wellen, denn 
die Mühlräder ſtanden ſtill und unbewegt. Gabor 
mit Sohn und Mündel und dem Hausgelinde 
rüſteten ſich zum Kirchgang, nur ein Knecht blieb 
als Wächter des Kauſes zurück. Richter Semany 
ſah ſtrenge darauf, daß feine Dienſtleute Vor- 
und Nachmittags an Sonn- und Feſttagen den 
Gottesdienſt beſuchten. Gabors Tracht bot ein 
eigenthümliches Gemiſch von einem Bauern und 
einem Bürger. In Farbe und Schnitt ganz bäuer- 
lich, war fie, was Stoff und Ausführung betraf, 
von der größten Feinheit. 

Stefans Anzug glich dem des Vaters und die 
hohe ſchlanke Geſtalt des jungen Mannes nahm 
ſich in der hellblauen, reichverſchnürten, eng 
anliegenden Kleidung vorzüglich aus. Die Wacht⸗ 
meiſter-Uniform hatte er gleich am erſten Tage 
abgelegt. Nur Kanka hatte ſich vollſtändig in ein 
ſtädtiſches Fräulein verwandelt und trug ein 
langes, mit Falbeln und Rüſchen reichbeſetztes, 
modernes Kleid. An den Hut fchien fie ſich noch 
nicht gewagt zu haben, denn ſie hatte ein ſchwarz⸗ 


nach Oſten hin vergrößert. Die oberhalb des 95 Ieriminalſtatiſtin.] Nach den Zahlen, welche 


Schloſſes entſpringende Quelle wird durch den 
Park geleitet und in beträchtlichem Waſſerfall in 
einen weiter unten anzulegenden Teich einmünden. 


* [30 dem „Internationalen Congreß“ der 
engliſchen Trades Unions], der am 6. Novbr. 
beginnen ſoll. haben ſich einer Notiz der „Times“ 
zufolge 34 auswärtige Delegirte gemeldet und 
57 engliſche. 


* [Die Stuttgarter Vorgänge.] Noch iſt nicht 
bekannt, ob der König von Württemberg die er- 
forderliche Ermächtigung zur Strafverfolgung in 
Betreff der bekannten Enthüllungen gegeben hat. 
— Ueber die Amerikaner am Stuttgarter Hofe 
giebt eine Stuttgarter Depeſche des „Newyork 
Herald“, nach der „Eur. Corr.“, noch folgende 
Kufſchlüſſe: 

Kurz nach der Ernennung Jackſons im Jahre 1881 
erſchien Reverend Charles B. Woodcock mit ſeinem un- 
zertrennlichen Begleiter Donald Kendry auf der Scene. 
Die Fama behauptet, Woodcock ſei früher Chorſänger 
und dann aſſiſtirender Rector an einer Newyorker 
Kirche geweſen. Er kam eigentlich zu dem Zwecke 
hierher, ein Werk für einige Newyorker Verleger vor- 
zubereiten. Im Jahre 1882/83 traf der damalige, in- 
zwiſchen verſtorbene britiſche Gejandte, Mr. Gould, 
Herrn Waodcock bei einer Tiſchgeſellſchaft im Hauſe 
einer amerikaniſchen Familie, namens Burrowes, welche 
damals in der Goetheftrafe wohnte, und derſelbe war 
jo eingenommen von dem Auftreten Woodcocks, daß er 
nachher bemerkte: „Wenn der König einen Amerikaner 
zu ernennen wünſchte, warum wählte er nicht Wood- 
cock?“ — Nun, Mr. Gould war als Welt- und Lebe⸗ 
mann bei Hofe ſehr beliebt und es iſt nicht unmöglich, 
daß ſeine Bemerkung des Königs Ohr erreichte und 
81 0 die Kufmerkſamkeit des Königs auf Woodcack 
enkte. 

Zu Anfang des Winters 1883 reifte Woodcock von 
Par ab mit dem ausgeſprochenen Zwecke, ſich in 

aris einer Halskur zu unterziehen; er tauchte aber 
Rurz darauf mit Hendry in Nizza auf, und beide 
nahmen in einer Villa als Gäſte des Königs Wohnung. 
Es wird berichtet, daß ihr Unterhalt während der 
damaligen Saiſon den König rund 10 000 Francs 
koſtete. Später wurde in Stuttgart das Haus Hall- 
bergers in der Neckarſtraße gemiethet und, wie man 
fast, im Innern mit einem Aufwand von 40000 Mk. 
luxuriös ausgeſtattet. (2) Die jährliche Miethe ſoll 
8000 Mk. betragen. (2) Der Correſpondent beſtätigt jo- 
dann, daß ein Privatweg durch den Botaniſchen 
Garten das Haus der Amerikaner mit dem königlimen 
Schloſſe verbindet. Der Correſpondent iſt jedoch der 
feſten Ueberzeugung, daß die Berichte über die 
ſpiritiſtiſchen Geancen ſtark übertrieben ſeien. Auch 
Jackſon ſei ein Mann von feinen, gewandten 
Manieren. Er ſei ein feiner Clavier, ein kapitaler 
Schach- und ein guter Whiſtſpieler, ſpreche fließend 
Engliſch, Deutſch und Franzöſiſch und ſei nebenbei ein 
liebenswürdiger Geſellſchafter. Faſt jeder europäiſche 
Monarch (?), mit Ausnahme des deutſchen Kaiſers, 
habe Jackſon durm Ordensverleihung ausgezeichnet. 

Als auffällig wird ſchließlich die Thatſache be- 
tont, daß die ganze Affäre jo kurz nach dem 
Kaiſerbeſuch ventilirt werde. die politiſchen 
Seiten derſelben, wenn ſie ſolche hätte, würden 
jedenfalls nicht die unintereſſanteſten ſein. Auch 
der Stuttgarter „Beobachter“ weiſt auf einen ge- 
wiſſen Zuſammenhang dieſer Vorgänge mit dem 
Stuttgarter Kaiſerbeſuch hin. 


* [Regelung des Straßenbahnweſesn.] Nach 
der „Doſſ. Ztg.“ zugehenden Mittheilungen iſt die 
Zahl der beim Betriebe der Pferdebahnen Ver- 
unglückten erheblich größer, als man im allge- 
meinen annimmt. So ſind allein bei der Großen 
Berliner Pferdebahn im Jahre 1887 892 Per- 
ſonen von Unfällen betroffen worden, darunter 
43 ſchwere und 5 tödtliche Verletzungen. Als ein 
großer Uebelſtand hat ſich herausgeſtellt, daß 
zwiſchen den Organen der Verwaltung und der 
Rechtspflege Meinungsverſchiedenheiten in betreff 
der rechtlichen Natur der Pferdeeiſenbahnen be- 
ſtehen. Die Frage, ob Pferdebahnen im Sinne 
des SHaftpflichtgefeges vom 7. Juni 1871 als 
Dampfeiſenbahnen zu betrachten ſeien, iſt ſelbſt 
von den oberſten Gerichtshöfen verſchieden be- 
antwortet worden. Um dieſen Uebelſtänden ab- 
zuhelfen und die Intereſſen des Verkehrs, der 
Sicherheit des Publikums und der Bedienſteten 
in genügendem Maße ſicher zu ſtellen, liegt es 
ſchon ſeit einiger Zeit in der Abſicht der Staats- 
regierung, die Verhältniſſe des geſammten 
Straßenbahnweſens einer allgemeinen Regelung 
im Wege der Geſetzgebung entgegen zu führen. 
Zwiſchen den betheitigten Reſſorts haben bereits 
Verhandlungen ſtattgefunden und es dürften die 
vorbereitenden Arbeiten in Bälde zum Abſchluß 
kommen. 


ſeidenes Tuch um den blonden Kopf gebunden. 
unter dem runden Kinn zu einem zierlichen Knoten 
geſchlungen. 

Stefan ſah ſie mit großen Augen an. Seit 
wann haſt du dich ſo verwandelt und biſt ein 
Fräulein geworden? fragte er in höchſtem Grade 
überraſcht. 

Seitdem ich in Preßburg war, trag ich Sonn- 
tags und an Feiertagen immer ſtädtiſche Kleider, 
verſetzte Hanka mit geſchmeichelter Selbſtgefällig 
keit; denn .fie deutete ſein Staunen zu ihren 
Gunſten. 

Du warſt in Preßburg? Wann denn? 

Voriges Jahr. Vater Gabor wollt', ich ſollte 
ſtädtiſche Manieren lernen, doch da er mich nicht 
lang' entbehren konnt', bin ich nur den Winter 
über geblieben. f 

Ihr habt mir ja aber nie ein Wort davon ge⸗ 
ſchrieben, wie von allem anderen nicht, ſagte 
Stefan nicht ohne eine leiſe Mißſtimmung. 

Wir wollten dich auch damit überraſchen, 
ſprach begütigend Gabor, weil wir glaubten, daß 
es dich freuen würde. Ich hab' einmal von 
einem verbannten Prinzen in meiner Jugend ge- 
leſen, dem, derweil er in der Welt herumzieht, 
gute Geiſter ſein Reich in Ordnung halten 
ſo ſollt's auch mit dir ſein, Stefan. 

Der junge Mann aber dachte, daß es — der 
Ueberraſchungen zuviel wären und daß er ohne 
ſie befriedigter geweſen wäre; er ſagte aber kein 
Wort, bis ihn Hanka fragte, ob ſie ihm denn in 
dieſem Kleide nicht gefiele. 

Mir gefallen dieſe zuſammengepreßten Leiber 
nicht, ſprach er in feiner einfachen, freimüthigen 
Weiſe, dieſe vorn engen, jeden Schritt hindernden 
und hinten aufgebauſchten Kleider. Sie haben 
mir in der Stadt auch nicht gefallen, und ich hab' 
immer mit ſtiller Freude an unſere Bauern- 
mädchen hier in ihren kurzen, flatternden Röcken, 
unbeengten Miedern, zierlichen Kopf- und Hals- 
tüchern gedacht. Es iſt mir ordentlich warm ums 
Herz geworden, als ich die erſte Dirne zu Geſichte 
bekam. 

Der Stefan denkt doch in allen Dingen anders 
als wit, ſagte der Vater mit leiſem, mißbilligenden 
Kopfſchütten. Und es iſt kaum zu glauben, 
wenn man bedenkt, daß er ſo lange in der 
Welt geweſen, ſo viel anderes geſehen und 


** 


in der Criminal-Statiſtik des deutſchen Reichs für 
das Jahr 1887 niedergelegt ſind, wurden während 
des genannten Zeitraumes von deutſchen Gerichten 
verurtheilt wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
Reichsgeſetze überhaupt 356339 Perſonen, darunter 
wegen Verbrechen und Vergehen gegen den Staat, 
öffentliche Ordnung, Religion 62 331, gegen Per- 
ſonen 137 745, gegen das Vermögen 154 744, im 
Amte 1519 perſonen. Wenn man die Zahl der 
Beruriheilten auf die Einwohnerzahl bezieht, fo 
kommen für 1887 auf 100 000 ſtrafmündige, über 
12 Jahre alte Einwohner 1068 Verurtheilte; das 
iſt ziemlich genau dieſelbe Zahl wie im Vorjahre, 
wo auf 100 000 Einwohner 1066 Berurtheilte 
kamen. die Abnahme der Vermögensdelicte, 
insbeſondere des einfachen Diebftahls, und anderer- 
ſeits die Zunahme der Delicte gegen die Perſon, 
insbeſondere die der ſogenannten „gefährlichen“ 
Körperverletzung haben ſich noch weiter entwickelt. 

Poſen, 3. November. In Angelegenheit des 
Staatspfarrers Brenk zu Koſten, des einen der 
beiden Staatspfarrer, welche noch in der Erz- 
diöceſe Sneſen Poſen fungiren, hat, wie dem 
„Kuryer Pozn.“ von dort mitgetheilt wird, nach 
längeren Verhandlungen, bei denen der Staats- 
pfarrer Brenk ſich bereit erklärt hatte, die Pfarr- 
ſtelle aufzugeben, falls ihm eine Penſion von 
4500 Mk. jährlich gewährt werde, der dortige 
Ratholifche Kirchenvorſtand ſich einverſtanden er- 
klärt, demſelben, falls die katholiſche Gemeinde- 
Vertretung dieſem Beſchluſſe beitrete und die 
kirchliche Oberbehörde denſelben genehmige, jähr- 
lich 1500 Mark Penſion zu zahlen, wogegen die 
Regierung ihrerſeits 3000 Mk. jährlich zahlen ſolle. 
Ob die Staatsbehörde ſich hiermit bereits einver- 
ſtanden erklärt hat, iſt in dem „Kuryer“ nicht 
angegeben. Wie übrigens in dieſem Blatte mit- 
getheilt wird, herrſcht in Koſten große Entrüſtung 
über den Beſchluß des Gemeinde⸗-Kirchenraths, fo 
daß es auch noch zweifelhaft ſcheint, ob die katho⸗ 
liſche Gemeindevertretung dem Beſchluſſe des 
Kirchen vorſtandes beitreten wird. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 2. Novbr. Das „Wiener Tagbl.“ meldet 
aus Warſchau: Vor Eintritt der rauhen Jahres- 
zeit ſollen 42 000 Mann ruſſiſcher Truppen an 
die Weſigrenze vorgeſchoben werden. — Be- 
ſtätigung bleibt abzuwarten. 


Holland. 

Haag, 2. Nov. In dem Befinden des Königs 
iſt eine leichte Beſſerung eingetreten; die Ent- 
zündung hat beträchtlich abgenommen. Der Zu⸗ 
ſtand wird von den Kerzten im allgemeinen als 
zufriedenſtellend angeſehen, wenn auch das plötz⸗ 
liche Eintreten von Complicationen nicht für aus- 
geſchloſſen gehalten wird. Der „Staatscourant“ 
beſtätigt die Beſſerung. Profeſſor Roſenſtein 
theilt vollſtändig die Anſicht der i 


Aerzte. 
Rußland. 

*Nachſpiel zum Eiſenbahnunfall des Zaren. ] 
Der Eiſenbahnunfall, der dem Zaren bei Borki 
zugeſtoßen iſt, hat bereits ein tragiſches Nach- 
ſpiel gehabt. Wie dem „B. Tagebl.“ eine 
Depeſche aus Odeſſa meldet, hat ſich daſelbſt der 
Director der kaukaſiſchen Eiſenbahnen, Staats- 
rath Alennikoff, erſchoſſen; der Selbſtmörder 
hinterließ einen an die Adreſſe des Zaren ge⸗ 
richteten Brief. RE a VEN EG 

etersburg, 2. Nov. Der 
Forſchungsreiſende Przewalski iſt 
Karakol geſtorben. g 

Nicolai v. Przewalski, geboren am 31. März 1839, 
war der bedeutendſte neuere ruſſiſche Entdeckungs- 
reiſende. Nachdem er das Gymnaſium in Smolensk 
und die Militärakademie in Petersburg beſucht hatte, 
wurde er als Lehrer der Geographie und Geſchichte an 
die Junkerſchule in Warſchau berufen. Im Jahre 1867 
wurde er auf ſeinen Antrag nach Oſtſibirien verſetzt, 
wo er zwei Jahre verblieb und ſich auf ſeine ſpäteren 
großen Reifen vorbereitete. Er hat vier größere Ent- 
deckungsreiſen unternommen, die für unſere Kenntniß 
von Centralaſien bahnbrechend geworden ſind. P. war 
in hohem Grade zu dem ſchweren Berufe eines 
Forſchungsreiſenden geeignet, da er neben einer ge- 
diegenen wiſſenſchaftlichen Bildung einen unerſchütter⸗ 
lichen Muth und eine außergewöhnliche Fertigkeit in 
dem Gebrauche der Waffen beſaß. Auch als ein ge- 
wandter und feſſelnder Schriftſteller hat ſich P. gezeigt, 
und wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß 
in Brehms Thierleben mehrere ausgezeichnete Schilde 
rungen der centralaſiatiſchen Thierwelt von P. herrühren. 


geſtern in 
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kennen gelernt hat. Der Bauer liegt ihm mehr 
im Blut, als dir und mir, die wir faſt nie 
dieſen Bauernwinkel verlaſſen haben. Doch 
behalt' nur deine Kleider, Hankuska, die dir jo 
viel Freude machen! Wenn ſich die Leute im Ort 
daran gewöhnt haben, ſo wird er es auch. Dieſe 
haben überhaupt gar kein ſolch' Weſen davon 
gemacht; denn einem Semany und was dazu 
gehört, iſt — fo manches erlaubt .... auch 
wiſſen ſie, daß du mehr als vermögend biſt und 
dir auch vieles geſtatten kannſt. Und der Stefan 
iſt, glaub' ich, nur darum ſo verſeſſen auf alles 
was früher war, fügte er wie ſcherzend hinzu, 
weil er es lang' entbehrt hat. Das wird ſich 
auch geben. Doch jetzt kommt zur Kirche, Kinder, 
ſonſt wird es ſpät! 

Noch nie war es Stefan derart zum Bewußtſein 
gekommen, wie ſehr geehrt ſein Vater im Orte 
war. Er war ja lange auswärts geweſen und 
früher wohl zu jung, um es ſich derart bewußt 
zu werden. Als ſie durch die Straßen ſchritten, 
grüßte jeder zuerſt; ſogar der Notar, der an ihnen 
vorüberkam, lüftete mit beſonderer Hochachtung 
den Hut. Bei der Kirche wurde ihnen der Vortritt 
gelaſſen, und als ſie hereintraten, machten die 
Leute Platz, um ſie zu ihren Sitzen, die 
am oberſten Ende ſich befanden, gelangen 
zu laſſen. Ja, er war geehrt, fein Vater, wie 
kein zweiter im Ortel... Nach dem Gottes- 
dienſt ging der Richter in's Gemeindehaus, da 
einige kleine Angelegenheiten zu ordnen waren, 
und zu Stefan und Hanka geſellten ſich junge 
Burſchen aus dem Orte. 

Wie iſt's, Stefan Semany? Willſt du mit uns 
halten wie in alter Zeit und kommſt du heut' 
Nachmittag zu Tanz und Kegelſpiel, oder ſind wir 
dir nicht mehr gut genug, weil du in der Welt 
geweſen biſt? fragte einer von ihnen. 

Was hat die Welt damit zu ſchaffen? Ich bin 
der ich war, verſetzte Stefan einfach. 

So biſt du anders, als die Hanka Holug. Geit- 
dem ſie die ſtädtiſchen Kleider trägt, iſt ihr keiner 
mehr gut genug. Es wagt ſich auch Unſereiner 
nicht mehr an ſie beim Tanz heran. 

Sie ſoll heut mit jedem tanzen, ſagte Stefan 
mit ſeinem ſchönen Lächeln. Und nicht wahr, 
Hanka, mir zu Liebe wirft du es thun? (CFortſ. f.) 


bergiſchen Miniſteriums 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin, 3. Novbr. Es heißt, daß der Kaiſer 
den Reichstag in Perſon zu eröffnen gedenke. 
— Nach einer Mittheilung unſeres A - Cor- 
reſpondenten hat der württembergiſche Miniſter 
des Auswärtigen, Freiherr v. Mittnacht, bei den 


Zollanſchlußfeſtlichkeiten in Hamburg mit einer 


gewiſſen Abſichtlichkeit erklärt, daß alle Gerüchte 
über einen beabſichtigten Rücktritt des mürttem- 
unbegründet ſeien; 
indeſſen habe man den Eindruck gewonnen, daß 


die Enthüllungen der „Neueſten Nachrichten“ in 


amtlichen württembergiſchen Kreiſen nicht unmill- 
kommen geweſen und in der Bevölkerung als ein 
erlöſendes Wort begrüßt worden ſeien. 

Berlin, 3. November. Der „Reichsanzeiger“ 
ſchreibt im nichtamtlichen Theil: „Die an dieſer 
Stelle in Nr. 275 veröffentlichte Kllerhöchſte 
Erwiederung auf die Adreſſe des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten von Berlin hat trotz 
ihrer unzweideutigen Klarheit zu gleichzeilig 
widerſinnigen und böswilligen Entſtellungen in 
einem Theile der Berliner Preſſe, namentlich in 


den Organen der ſogenannten freiſinnigen und 


ultramontanen Parteien Veranlaſſung gegeben. 
Da es den Anſchein hat, daß die bezeichneten 
Blätter nach einem verabredeten Plane den Verſuch 
gemacht haben, die Tragweite der kaiſerlichen 
Keußerung zu eniſtellen, jo haben Se. Majeftät 
der Kaiſer und König ausdrücklich zu erklären 
befohlen, daß es der Inhalt und die Tonart der 
freiſinnigen Berliner Blätter ſei, welche aller- 
höchſt feine Gefühle verletzt haben. Bei den Be- 
ziehungen, in denen die Berliner Stadtbehörden 
gerade zu dieſer Seite der Preſſe ſtehen, haben 
Se. Majeſtät angenommen, daß dieſelben zu einer 
Mitwirkung bei Abſtellung des gerügten Uebel 
ſtandes in der Lage und nach Maßgabe der von 
ihnen ausgeſprochenen Geſinnungen auch geneigt 
ſein würden.“ ; 

— In der geftrigen Verſammlung der confer- 
vativen Wahlmänner des erſten Berliner 
Wahlbezirks wurde ſcharf gegen die National- 
liberalen zu Felde gezogen. Der Obervermaltungs- 
gerichtsrath Hahn ſagte: „Eine Unterſtützung 
dieſer Leute würde der conſervativen Sache 
nicht zum Heile gereichen (Nein! Nein!); es wür de 
zur Folge haben, daß uns die Früchte unſerer 
ſauren Arbeit entriſſen würde von Leuten, die 
nicht mitgearbeitet haben. Es handelt ſich 
darum, ob die conſervative Partet in Zukunft 
ihre Candidaten nach eigenem Ermeſſen auf- 
ſtellen ſoll, oder ob ſie ſich dieſelben von den 
Nationalliberalen dictiren laſſen muß.“ 

Der zweite Candidat Nappo ſtellte ſich vor 
als in Ofen geboren; er habe ſich aber in Deutſch- 


Vergine ruſſiſche land naturaliſiren laſſen und ſei hier ſelbſt⸗ 


ſtändiger Kaufmann. Er entſtamme der Familie 
v. Rappo. Sein Großvater habe aus perjön- 
lichen Gründen das Adelsprädicat niedergelegt. 
Stöcker ſagte gegen die Nationalliberalen: 
„Wir Conſervative haben den Acker beſtellt, fie 
kommen und ſäen ihr Unkraut dazwiſchen und 
wollen unſeren Weizen miternten. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß es nie zu Erfolgen 
führen kann, wenn von einer Seite, von der 
wir Unterſtützung erwarten, immer gehetzt wird 
gegen Stöckerei und Muckerei. (Beifall, Heiler- 
keit.) Ich trete nicht für mich ein, ſondern für 
Kaiſer und Reich und für die Regierung. Es iſt 


nicht ſchön, daß wir von der Seite, für die wir 


gear beitet haben, nichts bekommen als im Moment 
der Action einen Knüppel zwiſchen die Beine und 
einen Fußtritt. (Beifall.) Es mögen ja gute 
Leute unter den Nationalliberalen fein; aber 
ſchlechte Muſikanten ſind ſie. Zum politiſchen 
Leben gehört auch Charakterſtärke, Feſtigkeit 
und Zuverläſſigkeit; wer die nicht hat, mit dem 
kann man kein Bündniß eingehen. Zu Candi⸗ 
daten ſchlage ich die Redacteure Kankler (von 
der „Poſt“) und Schweinburg (von den „Polit. 
Nachrichten“) vor; dagegen wird kein offi- 
ciöſer Menſch etwas einwenden. (Beifall.) Die 
Leute thun immer ſo, als wenn mit dem Cartell 
auch das Vaterland in Gefahr wäre. Ich glaube, 
ſie meinen weniger das deutſche Reich, als das 
„Deutſche Tageblatt“. Geſtern ſagte einer der 
Kerren: Unſere Leute kriegen wir nicht zur Wahl 
Stöckers. Aber wir ſollen die Nationalliberalen 
wählen? das iſt eine Naivität, wie von einem 
jährigen Kinde. Und nun gar dieſer Kerr 
Delbrück, der ſagt: die Nationalliberalen ſollen Herrn 
Stöcker wählen? Was würden Sie ſagen, wenn die 
Nationalliberalen vorſchlagen würden, einen Juden 
zu wählen? Herr Delbrück jagt alſo: was ich 
für die Berliner Bewegung bin, das iſt ein Jude 
für die Nationalliberalen. Nun haben ſie mir die 
Ehre erwieſen, mich als Führer anzuſehen, und ſo 
ſcheint dieſer bekannte Jude, der nun ſchon zum 
zweiten Male erſcheint, der Führer der National- 
liberalen zu ſein. (Beifall.) Mit Leuten, die daran 
denken, einen Iſraeliten aufzuſtellen, können wir 
doch kein Cartell machen.“ (Beifall.) Die Ver- 
ſammlung entſchied ſich mit allen Stimmen gegen 
eine für die Conſervativen gegen die Cartell⸗ 
Candidaten. 

— Nach dem „Reichsanzeiger“ iſt dem Erſten 
Staatsanwalt Martins (früher bekanntlich in 
Danzig) in Poſen die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 
mit Penſion ertheilt worden. 

— Oscar Blumenthal hat heute Vormittag 
mit Frl. Marie Barkany einen Contract abge- 
ſchloſſen, welcher die genannte Künſtlerin vom 
1. September 1889 ab für das Leſſing⸗Theater 
verpflichtet. dieſelbe wird vorausſichtlich ſchon 


im Mär; und April 1889 im Leffing-Theater 
gaſtiren. 3 g ER 

— Die „poſt“ läßt ſich aus Kiel telegraphiren: 
„Der freiſinnige Landesrath Fuß iſt als Bürger- 
meiſter von Kiel nicht beſtätigt worden.“ (Herr 
Fuß hat unſeres Wiſſens ſich weder der frei- 
ſinnigen Partei angeſchloſſen noch ſich jemals zu 
derſelben bekannt. (D. Red.) 

— Nach der „Germania“ hat das Centrum 
den Wahlkreis Kuenfeld Gersfeld wiederge⸗ 
wonnen, jo daß es auch dann, wenn der ober- 
ſchleſiſche Wahlkreis Kreuzburg verloren ge- 
gangen ſei, was noch nicht feſtſtehe, ungeſchwächt 
aus dem Wahlkampfe hervorgehe. 

— Von angeblich gut unterrichteter Seite wird 
dem „Frankf. Journ.“ verſichert, daß keine 
Hausſuchung bei dem Freiherrn v. Roggenbach 
auf ſeinem Gute Fahrnau, ſondern nur eine 
Zeugenvernehmung vorgenommen worden ſei. 

Hamburg, 3. Noobr. Siebenhundert Ver- 
treter deutfcher Handelskammern und Corpora⸗ 
tionen waren der Einladung folgend in dem 
feſtlich geſchmückten Fondsſaale der Börſe um 
10 Uhr Vormittags verſammelt und wurden von 
dem Senator d'Swald und dem Präſes der 
Handelskammer Meſtern begrüßt. Der Ober- 
ingenieur Mener erläuterte an Karten den Zoll- 
anſchluß. Nach Beſichtigung der Bauten und 
nach einem eingenommenen Frühſtück wurde auf 
den Dampfern „Frieſe“ und „Blankeneſe“ eine 
Fahrt nach dem Schiffswerft von Blohm und 
Vöß, wo um 4½ Uhr ein Stapellauf ftattfand, 
unternommen. Um 6 Uhr fand ein Feſtdiner in 
Sagebiel ſtatt. 

Kachen, 3. Novbr. Zu der außerordentlichen 
General-Verſammlung der Kachener Pisconto- 
geſellſchaft waren 2 988 000 Mark mit 5976 
Stimmen angemeldet, aber nur 1 243 000 Mark 
mit 2469 Stimmen vertreten. Dieſelbe war mithin 
nicht beſchlußfähig. der Antrag des Rechtsan⸗ 
walts Kauck-Köln, betreffend die Einberufung 
einer außerordentlichen General-Verſammlung 
behufs Wahl einer Reviſionscommiſſion, wurde 
mit großer Majorität abgelehnt. Die nächſte 
General-Berfammlung mit derſelben Tagesordnung 
iſt auf den 30. November anberaumt. 

Wien, 3. Novbr. Das „Fremdenblatt“ kommt 
nochmals auf die wunderbare Erreitung des 
Kaiſers von Rußland zurück und bezeichnet die ⸗ 
ſelbe nicht nur als ein glückliches Ereigniß für 
die eigenen Unterthanen, ſondern auch für alle 
auswärtigen Nationen, deren Kräfte ſich dem 
unkriegeriſchen Wettſtreite der Civiliſation zu- 
wenden. Mit Kaiſer Alexander III. wurde der 
Sache des europäiſchen Friedens eine ihrer 
wichtigſten Stützen erhalten. 

— Der „Preſſe“ zufolge iſt der Generaldirecter 
der rumänischen Staatseiſenbahnen, Duca, an- 
gekommen und vom Kandelsminiſter empfangen 


worden. derſelbe gab namens der rumäniſchen 


Regierung die Erklärung ab, daß bei der 
Sequeſtration der Lemberg-Czernowitz-Jaſſuer 
Eiſenbahn die Rechte der Actionäre nach jeder 
Richtung gewahrt werden würden. 

Budapeſt, 3. Nobbr. Die Regierung unter- 
breitete den Abgeordneten Vorlagen bezüglich 
der Converſion und der Modification des Wehr⸗ 
geſetzes. : 

Haag, 3. Novbr. Der König hatte eine gute 
Nacht. die eingetretene Beſſerung iſt eine 
augenfällige; der Zuſtand des Lalſes geſtattet die 
Einnahme einer feſteren Nahrung. der König 
konnte feine gewohnte Beſchäftigung wieder auf- 
nehmen. 0 

Paris, 3. Novbr. In den Kohlengruben von 
Compagnac (Departement Aveyron) fand eine 
Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt; es heißt, daß, 
40 Perſonen getödtet und 19 Leichname bereits 
aufgefunden ſeien. d 

London, 3. Noobr. In Zanzibar find, nach 
einer Meldung der „Bofj. Ztg.“, Nachrichten 
über die Expedition von Stanley eingegangen. 
Arabiſche Kaufleute begegneten Ende November 
1887 Gtanlens Nachhut weſtlich vom Albert 
Nnanzafee, füdöftlih von Sanga. Stanlen 
ſelbſt war zwei Tagemärſche voraus. Die 
Expedition litt ſtark unter beſchwerlichen Märſchen 
durch Wälder, Moräſte und durch Kämpfe mit 
den Eingeborenen, welche Lebensmittel verweigerten. 
Diele Mannſchaften waren todt und vermißt. 
Vierzig ertranken beim Ueberſchreiten eines großen 
Fluſſes. Ein weißer Gefährte Stanlens war todt. 
Stanley ſelbſt war eine Zeit lang fieberkrank. 
Die Expedition war von 600 auf 250 Mann her- 
abgeſchmolzen. Stanley hoffte damals Wadelai 
im Januar zu erreichen; von da ab iſt die Expe⸗ 
dition bis heute bekanntlich verſchollen. 

Rom, 3. November. Der „Oſſervatore“ ver- 
öffentlicht ein Decret der Congregation der 
Niten, wonach der Papſt am 31. Dezember allen 
Ablaß gewährt, welche für die Ruhe der Kirche 
und des päpftlihen Stuhles, ſowie für die Be- 
kehrung der Sündigen beten. 8 

Bukareſt, 3. Novbr. Gutem Vernehmen nach 
iſt Gregor Ghica, gegenwärtig Delegirter der 
europälfchen donaucommiſſion, zum rumäniſchen 
Geſandten in Berlin ernannt. 

Athen, 3. November. Der König empfing 
geſtern eine Deputation der im Auslande leben- 
den Griechen, welche Glückwünſche überbrachten; 
darauf wurden den Chefs der ausländiſchen Ge- 
ſandtſchaften, ſowie dem Vertreter Serbiens das 
Großkreuz des Erlöſerordens verliehen. Leute 
Abend findet Galaball ſtatt, wozu 1500 Gäſte ein- 
geladen ſind. Die Feſtlichkeiten ſchließen morgen 
nach einem von der Municipalität dargebotenen 
Feſtmahle auf der Akropolis mit einem dort ver⸗ 


8 


Käufer, eib“ 12,70 u de., Januar 22.80 M do. 


: ‚fürped. dieſer Zeitung erbeten. 


ER: anſtalteten Feuerwerk. der Kronprinz von Däne- 
mark reift heute ab. RN x 
SEE ee ee Ba ER N 
le Danzig, K. Novbr. N.. 59. 
. * [Für die Abgeordnetenwahll, welche am 


Dienſtag im Schützenhauſe ſtatlfindet, haben die 
Conſervativen die Herren Rittergutsbeſitzer 
v. Keyer-Goſchin, Erſten Staatsanwalt Weichert 
und Kofbeſitzer Klatt-Letzkau aufgeſtellt. Die Wahl- 
männer der Centrums partei werden, wie vor 
3 Jahren, ihre Stimmen für Herrn Prälaten 
Landmeſſer abgeben. 

Im Intereſſe der Wahlmänner aus den Land- 
kreiſen, namentlich der aus dem Carthauſer 
Kreiſe, welche in Zoppot zu wählen haben, wird 
am Dienſtag im Anſchluß an den um 8.17 
Vormittags aus Carthaus eintreffenden Zug ein 
Extra-Lokalzug nach Zoppot vom Hohenthorbahn⸗ 
hofe um 8.57 Morgens abgelaſſen werden, der 

9.32 in Zoppot eintrifft. 

* [Auszug aus dem Sitzungs-Protokoll des Vor- 
ſteher-Amtes der Kaufmannſchaft zu Danzig vom 
27. Oktober 1888.] Zum Commiſſarius des Bor- 
ſteher-⸗Amtes für den Betrieb des Eisbrechers wird 
Herr Kosmack und zu deſſen Stellvertreter Fr. Stoddart 
ernannt. — Herr Otto Münſterberg hat fein Amt als 
Bleihofs-Commiſſarius niedergelegt. — Herr Wilhelm 
Behrendt iſt aus der Fachcommiſſion für den Holz- 
handel ausgeſchieden. — Herr Otto Nötzel hat mit 
Bezug auf die Neuwahlen zum Porſteher-⸗Amte den 
Wunſch ausgeſprochen, daß von ſeiner Wiederwahl 
Abſtand genommen werde, da er ſich aus Gejundheits- 
rückſichten mit Schluß des Jahres von allen Geſchäften 
ganz zurückziehen wolle. — Der Kerr Finanzminiſter iſt 
gebeten worden, dem Vorſteher⸗Amte den neuen Ent⸗ 
wurf eines Hafen-Zoll-Regulativs behufs gutachtlicher 
gHeußerung mittheilen zu laſſen. — Auf das an den 
Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten gerichtete 
Geſuch, die für den diesjährigen Binnenſchiffahrts⸗ 
Congreß in Frankfurt a. M. angeferligten und 
dort ſowie während des September auch in 
Berlin ausgeſtellten Wandpläne, Druckſachen, 
Kartenwerke u. ſ. w. auch in Danzig einige 
Zeit ausſtellen zu laſſen, wenigſtens inſoweit die 
Pläne ꝛc. ſich auf das Weichſelgebiet beziehen, — iſt 
ein ablehnender Beſcheid ergangen. — Die Herren 
Kelteſten der gaufmannſchaft zu Berlin haben mit der 
Nr. 7 ihrer Correſpondenz vom 20. d. M. je einen 
Abdruck ihrer neuen Schlußſcheinformulare für Weizen, 
RNauhweizen, Roggen und Hafer mitgetheilt. — Wegen 
der allgemeinen Bedingungen für den Getreidehandel 
iſt nach den Beſchlüſſen des Vorſteher-Amtes und der 
aufßerordentlichen Generalverſammlung der Corporation 
vom 17. Oktober an den Herrn Kandelsminiſter be- 
richtet worden. — Von dem Ergebniſſe einer münb- 
lichen Verhandlung mit Vertretern der königlichen 

Eiſenbahn⸗Verwaltung wegen der Frachttarife für die 
neue Weichſeluferbahn und deren Privatanſchlußgeleiſe 

wird Mittheilung gemacht. — Wegen der Schuppen⸗ 

bauten auf dem neuen Weichſeluferkai foll in Gemäß- 
150 einer mündlichen Verhandlung hierſeldſt am 
5. d. M. an die königliche Eiſenbahn⸗ Direction in 
Bromberg berichtet werden. 

Neuer Deichinſpector.] Dem bisherigen königl. 
Regierungs-Baumeiſter Clas in Ruwer iſt die behufs 
Uebernahme des Amtes des Deichinfpectors der rechts⸗ 
ſeitigen Nogat-Niederung nachgeſuchte Entlaſſung aus 
dem Staatsdienſte ertheilt worden. 

*Stadt- Bibliothek.] Das Curatorium der Stadt- 
Bibliothek hat in ſeiner geſtrigen Sitzung die Anſchaffung 
folgender Werke beſchloſſen: A. Dullo: Gebiet, Geſchichte 
und Charakter des Seehandels der größten deutſchen 
Oſtſeeplätze ſeit der Mitte dieſes Jahrhunderts. — Adolf 
Stölzel: Brandenburg- Preußens Rechtsverwaltung und 
Rechtsverfaſſung. — Karl Lamprecht: Skizzen zur 
Rheiniſchen Geſchichte. — Victor Frank: Ruſſiſches 


abgelaſſen, i 

9 Uhr J 5 
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Genf 


K. Willdorff, 
Canggaſſe 44, 1. Etage. 


Münchener Löwen ⸗ 


ordentliche Mehr-Anforderungen geſtellt werden, 


ouble- - pr. 
- reinwollene Phantaſieſtoffe in 
Garantirt reinſeidene Mervelleux, pr. Mtr. 


Sämmtl. Wäſche-Artikel f. Damen, Herren, 


Vierfach e in allen Facons, pr. Dtzd. 3,50. 


Chriſtenthum. — A. M. Clerke: Beſchichte der aſlro⸗ 
nomie während des 19. Jahrhunderts (deutſch von 


. Maſer). — Wichmann: Denkwürdigkeiten aus der 


Paulskirche. — SGottſchall: Geſchichte der beutfchen 
Literatur. — Reinhold Koſer: Forſchungen zur branden- 
burgiſchen und preußiſchen Geſchichte. — Raab: 
Die Schreibmaterialien und die geſammte Papier- 
Induſtrie. — Aus Tilſits Vergangenheit. — Alfred Hett⸗ 
ners: Reiſen in den combianiſchen Anden. — Mich. 
Holzmann: Ludwig Löwe. Sein Leben und Wirken. 
— Emil v. Laveleye: Die Balkanländer (deutſch von 
E. Jacobi). 

Mone er bean Am künftigen Sonntag, den 
11. November, veranſtaltet Herr Dr. Fuchs in der 
Mittagsſtunde ein Orgel- und Geſangs-Concert. Zur 
Ausführung deſſelben haben Fräulein Rochelle (Sopran), 
Frau Wahler-Willert (Alt), Herr Joſ. Neydhart 
(Tenor) und Herr H. Städing (Barnton) vom hieſigen 
Stadttheater ihre Mitwirkung zugeſagt. Die Gejangs- 
nummern find theils ältere bekannte, theils werth⸗ 
volle neuere Compoſitionen, von Haendel, Cherubini, 
Peter Cornelius, Beethoven, deſſen geiſtliche Lieder 
(„Dom Tode“, „Bitten“ etc.) ſich ſo ſchön für die 
Kirche und für Orgelbegleitung eignen. die Meifter- 
ſchaft des Herrn Dr. Fuchs auf der Orgel iſt von 
ſeinen früheren Concerten her bekannt. Im Unter- 
ſchiede von den früheren iſt dieſes Concert öffentlich. 
Die Petrikirche hat bekanntlich von den hieſigen 
Kirchen die beſte Akuftik. Zur Erleichterung des Ver⸗ 
ſtändniſſes der Orgelvorträge, die ſämmtlich in Danzig 
zum erſten Mal gehört werden (zwei größere Werke 
von Bach, eine Fantaſie von Kiel und kleinere Stücke 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert), wird Herr 
Dr. Fuchs eine Erläuterung ausgeben. In naher Zeit 
wird derſelbe die Orgelvorträge dieſes Concertes 
privatim in der Synagoge auf der dortigen modernen 
Orgel wiederholen, die ein Meiſterwerk von Auguft 
Terletzki in Elbing iſt. Dadurch werden die dorthin 
einzuladenden Zuhörer Gelegenheit haben, dieſe Orgel 
in ihren Vorzügen zu würdigen und mit der alten, in 
Lin, Art auch ſchönen Orgel in der Petrikirche zu ver- 
gleichen. a 

* [Der Abſatz oberſchleſiſcher Kohle in Oſt⸗ und 
Weſtpreußenl hat ſich nach bergamtlichen Auf- 
zeichnungen im dritten Vierteljahr d. J. erheblich 
erweitert. So wurden nach Dirſchau 17525 Tonnen 
(gegen 9576 Tonnen im Vorjahr), nach Elbing 


10 180 Tonnen (gegen 6747), nach Allenſtein 4605 


(gegen 1333), nach Inſterburg 7597 Tonnen (gegen 
5049), nach Königsberg 7870 Tonnen (gegen 3207) 
bezogen. daß zur Bewältigung dieſer über weite 


Strecken ſich bewegenden Mehr-Transporte in dieſem 


Jahre an den Wagenpark der Eiſenbahnen ganz außer 
lieg 
auf der Hand. 

ph. Dirſchau, 3. Nopbr. In einer Arbeiterwohnung 
des Beſiters Rieſemann von hier brach heute früh 
Feuer aus, während von der Arbeiterfamilie nur die 
Kinder in der verſchloſſenen Stube ſich befanden. Zum 
Glück wurde in Folge des aus der Wohnung dringenden 
Rauches die Gefahr rechtzeitig bemerkt, fo daß die 
Kinder gerettet und größeres Unglück verhütet werden 
konnte. — Bon Seiten einiger Wahlmänner iſt für 
den 6. d. M. die Ablaſſung eines Extrazuges von hier 
nach Pr. Stargard beantragt, jedoch von der königl. 
Direction der Oſtbahn nicht genehmigt worden. Die 
Direction hat indeſſen die Benutzung des Viehzuges 
Nr. 300 geſtattet, welcher ausnahmsweiſe Morgens 
8 Uhr 59 Minuten von hier abfahren wird. — 
Im Kruge zu Zeisgendorf wurde geſtern Nachmittag, 
als die Wirthin auf kurze Zeit das Gaſtzimmer ver- 
ließ, ein Arbeiter von drei anweſenden Gäſten über. 
fallen und ſeiner ganzen Baarſchaft im Betrage von 
47 Mk. beraubt. Die Räuber find bereits ermittelt 
und feſtgenommen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Ein tragiſches Ende] hat die Nichte des fran- 
zöſiſchen Generals Mac Mahon genommen, Eſther mit 
Namen. Dieſelbe, ein romantiſch angelegtes Kind von 
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in allen Abtheilungen ‚uferes großen Lagers 
Montag, den 5. November cr. 
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ie Kleiderſtoffe pr. 11175 55, 60, 75, 90, 1,00. 


0, 35, 45 


nfa - - r. „ 25, 30, 5 
Hamentuche in allen Farben, pr. Mtr. 9.80 und auch beſſere Qualitäten. 
Schwarze reinwollene Cachemirs, pr. Mtr. 0,90, 1, 


g. 


Mtr. 1,50, 2,00, 2,50, 3,00. 
2,25, 3,00, 4,00, 4,50, 


„o, ou, U, 


anichetien, pr. Did. 5,00 und 6,00 


Oberhemden mit leinenen Einſäthen, pr. Stück 2.50 und 3,00. 
Schürzen in allen Facons und SGkoffen. 


Damen-Berkal⸗Schürzen von 25 Pfg. ab. N 
Morgenröcke, Unterr cke, Strichröcke, Tricottaillen, Kleidchen, Tricotagen. 
Grohe Partien Kandtücher, Tiſchtücher, Servietten, Kaffeegedecke. 


1000 Ytzd. leinene Taschentücher, reinleinen, groß p. 95d. von 1,75 ab. 


Für Kinder, geſäumt mit 


unter Kante, pr. Did. 0,75 . 
Rund viele andere Artikel, BE 


Botrnkus u. Fuchs, 


ö A, Gr. Wollwebergaſſe I, 


gabt, unterhielt ein Liebesverhältni N 
einer Madrider ariſtokratiſchen Familie, durch deren 


nur einige Perſonen auf einem Acker zuſammen 15 5 
laſſen fie gleich 


rößter Auswahl, pr. Mir. 1,50 etc. 
0 04 früherer Preis 


Kinder. 


19 Jahren, mit einer gußerordentlichen Schönheit be. 
5 er mit dem Gohne 


Dazwiſchenkommen daſſelbe ein jähes Ende fand. 
Der Betreffende gab auf das drängen ſeiner 
Eltern der Schönen ſeinen Entſchluß zu erkennen, 
das Verhältniß aufzugeben. der Grund des Bruches 
ſcheint der zu ſein, daß die Familie in Erfahrung 
gebracht hatte, daß Eſthers Lebenswandel nicht ganz 
untadelhaft geweſen war, indem fie ſich in einem 
Alter von 15 Jahren von einem in den faſhiona blen 
Kreiſen der ſpaniſchen Hauptſtadt wohlbekannten Lebe- 
mann entführen ließ. Bei Empfang der Hiobspoft 
nahm ſich das junge Mädchen die Sache derart zu Ge⸗ 
müthe, daß ſie ihrem Leben ein Ende zu machen be⸗ 
ſchloß und zu dieſem Zwecke eine Phosphorlöſung zu 
ſich nahm. Der herbeigerufene Arzt konnte trotz aller 
angewandten Gegenmittel keine Rettung mehr bringen; 
unter furchtbaren Schmerzen hauchte die Aermite ihren 
Geiſt aus. 

Mainz, 31. Oktober. Die Heilsarmee iſt zur Zeit in 
hieſiger Gegend wieder ſehr rührig. In einem eleganten 
und geräumigen Omnibus, der mit 2 kräftigen Pferden 
beſpannt und im Innern zu einer vollſtändigen Wohnung 
eingerichtet iſt, reiſen die Abgeſandten von Ortſchaft zu 
Oriſchaft und bemühen ſich, Traktätchen und Bibeln an 


den Mann zu bringen. Beſonders bei den im Felde 
‚arbeitenden Leuten ſcheinen fie mit dem Bekehrungs- 


werke ihr Glück zu verſuchen, denn wo die Abgeſandten 


ihr Gefährt halten und vertheilen ihre 
Gaben. Lier in der Stadt ſelbſt nimmt man von dieſer 


Agitation der Heilsarmee nichts wahr. 


Schiffs-Nachrichten. 

Lübeck, 31. Okt. Laut Telegramm iſt der Schooner 
„Sofia“, aus Aland, ohne Beſatzung in Ronehamn 
(Gothland) eingebracht worden. das Schiff war auf 
dem Wege von Räfſö nach Holtenau mit Kolzladung. 

O London, 1. Nov. Der deutſche Dampfer „Prinz 


Wilhelm“ kam am Dienſtag von Hamburg in Gunder⸗ 


land an; der Capitän meldete, daß ſein Schiff am 
Sonntag Abend 85 Meilen von der Elbe entfernt eine 
holländiſche Fiſcherſchmache niederrannte. Das Boot 
ſank unverzüglich mit allen Perſonen an Bord. Ob- 
wohl der Dampfer ſofort ſtoppte, um Hilfe zu leilten, 
und Boote herabließ, konnte von der 15 Perſonen 
ſtarken Mannſchaft des Fiſcherbootes nichts mehr ge- 
ſehen werden. 


Verlooſungen. 


Wien, 2. November. Bei der heutigen Gewinn- 
ziehung der öſterreichiſchen 1860er Looſe fielen 
300 000 Fl. auf Nr. 14 Serie 8823; 50 000 Fl. auf 
Nr. 4 Ser. 7961, 25 000 Fl. Nr. 2 Ser. 2107, I 
10000 Fl. Nr. 9 Ser. 2254, Nr. 9 Ser. 4612, je 
5000 Fl. Nr. 9 Ser. 140, Nr. 10 Ser. 140, Nr. 3 
Ger. 404, Nr. 19 Ger. 980, Nr. 9 Ser. 2957, Nr. 11 
Ger. 2957, Nr. 15 Ser. 4019, Nr. 9 Ser. 4350, 
Nr. 20 Ser. 4573, Nr. 14 Ger, 4841, Nr. 9 Ger. 8046, 
Nr. 9 Ser. 9834, Nr. 9 Ser. 12578, Nr. 18 Ser. 
14774 und Nr. 9 Ser. 17404, 


Rohzucker. 


Vanzig, 3. Nop, (Brivat-Mochenbericht von Otto Berike,) 
Die verfloſſene Woche eröffnete für Rohzucker in matter 
Tendenz mit nachgebenden Preiſen und behielt dieſe Rich. 
tung während des größten Theils derſelben bei. Erſt in 
den letzten Tagen zeigte ſich wieder allgemeinere Kaufluſt, 
durch welche ein Theil des Rückganges wieder eingeholt 
werden konnte, immerhin beträgt derſelbe noch circa 
25 Pf. Schlußtendenz ruhig, ſtetig, Heutiger Werth iſt 
fir holländiſche Wagre 12,20 Mi Gd., für Wa 0 
aare 12,10 SU a für engliſche Wagre 11,90 
M Gd. franco Neufahrwaſſer. Umia ca. 46000 Etr. 
zu Preiſen von 12,401, 75 MM incl. Sack Baſis 88 0 R. 
und 13,15 M Baſis 92 0 R. \ 
asbeburg. Mittags. Tendenz: ſtetig, Termine: 
November 12.62½ A Käufer, Leiembper 12,672 K do., 
Januar 12,75 o., Jaruar-Märı 12,80 MA do., 


M do. 
Abends, Tendenz: feſt. Termine: November 12,67½ AM 


Marie 


wre in Flaſchen verkauft K. 
bräu Mekelburger, Gr. Woll- 
webergaſſe 13. (504 


Sombart's Patent- 


Gas motor. 


ena werthe Adreſſe anzugeben, als 
Construction. dann erhalten 

Geringster 

Gasverbrauch! 


Ruhiger u. 


regelmässiger 
Gang. 

“Billiger Preis! 2 
Aufstellung 8 
leicht. * 
uss, Sombart cb co 8 
Magdeburg ter 
(Friedrichsstadt,) — 


Vertreter: C. A. Fast, Danzig. 
Zum Stimmen und Hepar 5 
von Bianofortes, Karmo⸗ 
Blume, Bates ‚ee 1 
anz ergebenſt und reell, 

8 J. % Pipinski, (5040 


Hypothekenkopitalien zur 1. 
Stelleaufhiesi e Grundstücke 10 
offerirt billigst P. Pape, ES, 


schmiedegasse 7. 


Kapital-Geſuch. 
Ca. 35 000 Thaler als I. Hypoth. 
(ganz oder getheilt), auf, privil, 
18 8 Stadt Weſipr. 
u hald geſucht. 
Agzreſſen unter Nr. 4854 in der] 3021) 


Wilh 


[Eine Million- 
b iſt die beſte. 

ie brauchen unſerer Inſtitution 
(die größte der Welt) nur Ihre 


ie ſofort unter 1 


Wehl. 


fertigung nach 


Trauer-St 


zu ſoliden Preiſen. 


Trauer-Coſtümes, 


ſauber gearbeitet, in großer Auswahl, ſowie An⸗ 
aaß in kurzer Zeit, 


off 


jeder Art in nur beſten reinwollenen Qualitäten 


Adalbert Karan, 


Magazin für Trauer-Confection, 
Danzig, Langgaſſe 35. | 


ER e ER 


Total-Ausverkauf 


wegen vollſtändiger Aufgabe meines 


Zeinen-, Wäſche⸗ u. Ansflattungsgefhäfts 


zu ganz bedeutend heruntergeſetzten 


14, Langgaſſe 14. 


Nobert Laaſer, 


Gr. Wollwebergaſſe 2, neben dem Zeughauſe, 


Januar-Marı 12,85 M do., März-Mai 13,00 M do. 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 3. November. 
Ors. v. 2 


erh Ort. 8% 
| 2 Truſſ. Anl. 80 85,90] 86,02 
Rov.-Beshr, , | 194,70 193,59 Combarden. | 34 
April-Mai. . 216,00 209,00] Framoſen . 
| Gred.- Actien 
159,00 159,20 | Disc. Comm. 
16 163,50 Deutſche Bk. 1 
Saurahüi 


e. 7 . 4 


Weizen, geib 


3,70 


2510 25, 10 Baff. Roten 121490 2 
5 harz 1 213.80 218.70 


. x 

55,80 55,80 London Rur 20, 

85.90 88.80 Sonden lang 20.265 20,245 
u 


69,90 69,75 


107,80 107,70) ban _ | 
1 e BI 
9. 9 80 

101,00 101.10 Miamwhast-B 113,70 113,99 


191. do. St-g 93,30 93,90 
95,25 958,00 
8500 


ſtpr. Südb. 
„0 385, | men: 126,75 126,75 
83.80 684,001188%er Ruff. 100.15 100,00 
Fondsbörſe: ſchwach. 
Berlin, 3. November. 5 
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 31. Oktober. 


de, neue 
5% Rum. G. -N. 
Ung. % Gloor, 
2. Orient⸗Knl. 


1. Metallbeſtand (der Beſtand an 
coursfähigem deutſchen Gelde Status 
ländiſchen Münzen) d und 
Hein au 1392 be a alt 859 981 900 885271 909 
a 
3. Beſtand an Not d. Banken 9281 008 
. Peſland an on. Banken 43 894 000 416.005 000 
6. Beitand an Effecten 3.560 008 
7. Beſtand an ſonſtigeg Activen. 34062000 34 303 008 
8. Das Grundkapital 
9. Der Keſervefond. .. . 23 899 000 23 894 000 
1. NR Noni en dich felgen 1011125060 988 107000 
0 onitigen täglich fälligen . 
indlichkeiten . 2869 967 000 263 897 008 
12. Die ſonſtigen Paſſtden 9000 355 000 
abgerechnet 1 649 433 500. 
Frankfurt, 3. Navember. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit⸗ 
4% Goldrente 84,30, Ruſſen von 1880 —. — Tendenz: ſtill. 
Wien, 3. Novbr. (Abendvörſe.) Privatverkehr. Deiterr. 
105,25, Galizien 214,25, ungar. 4 Golbrente 101,52. — 
Tendenz: ruhig. 
85,57½, 3% Rente 82.57½, ungar. 4% Goldrente 85/1, 
Sransoıen 533,75, Comvarden 230,00, Turnen 15,92 ½, 
33,20, weißer Zucker per laufenden Monat 36,50, per 
Okt. 36,70, per Jan. April 37,80, Tendenz: feſt. 
97/16, U preuß. Conſols 106½, 5% Ruſſen von 137% 
100%, 5% Ruſſen von 1873 —, Türken 15%, ungas. 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16½, Rüben⸗ 
rohzucker 12¾½. Tendenz: ruhig. 
N aſſer, 3. November. Wind: D. 
ee 1 0 Erikſon, Dünkirchen, B 1 


ctiva. 
Status 
u. an Gold in Barren oder aus- v. 31. Okt. v. 23. Oktbr. 
r 
2. Beitand an Reichs kaſſenſch. 18 621 m 18 854 000 
5. Beitand an Combardforder. . 71062000 53574000 
5129 90 900 120 000 008 
Verbindlichkeit 
Bei den e llen find für den Monat Oktober 
actien 258⅜, Franzoſen —, Lombarden —, ungar. 
Erediiactten 309,60, Franzoſen 247,75, Lombarden 
Paris, 3. November. (Schlußcourſe.) Kmortiſ. 3% Rente 
Aeanpter 424,68. Tendenz: behauptet. — Rohzucker 889 locs 
London, 3. November. (Sctußcourſen. Ent, Cons 
2 Goldrente 345/, Kegypter 81¼½, Platzdiscont 3 %, 
Schißfs⸗-Ciſte. 
Geſegelt: Biene (S.), Jantzen, 


etle, 5 
aim che Ade . Getreide und Güter. — Thor, 
. * E/ eie. 
ones Gßernfo rde, „ichts in Sicht. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ker: 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche 
„ Röder, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen zebactionellen Juhalt: A. Klein, — für den Inſeratenthels 
N. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Preiſen. 
Lotzin Wwe., 


(5008 


in neues le Haus mit 
gewölbten Kellern, gut ver- 
zinslich, iſt bei kleiner Anzahlung 
ohne Vermittler zu verkaufen. 

Näheres Thornſcher Weg 6. 


Für Brauer und 


Landwirthe! 


Mit 3000 AN können 12000 AL 
510 verdient werden, durch 


Drogerie 


5 empfiehlt Production eines Gonfumartikels. 

= 3 5 Gef. Anfragen unter M. P. 

5 ſämmtliche Artikel zur Wäſche 3 an Se Exped. d. Ztg. erbeten. 
> in vorzüglichſter Qualität und zu billigſten Preiſen, wie: > | ne 3 
E Walheifen. Stärken, Soda, Waſchblau, Waſchernſtall, a ein hunger Aauhmannr DIS 
(4593 Geifenftein, ee ene Chlorkalk, 8 betrieb und ⸗Heijung, blen mit 
A S J. 5 Exped. i iten voll- 

(A Auherdem fämmttihe ordinären, meditinifcien, Zollette, 8 andi vertan, der auch hleme 
k "Sämmtliche ER e e 
— 5 Sämmtlliche a weicher Branche. Adreſſen erbeten 
3 Kinder-Ernährungs⸗Mittel. Sur ei eee Peſſeabeſgeſcet 
EN PER Nee et Re Fe een 


E 


(65030 


über geöffnet. 


getragen. 


Zoppot Kurhaus. 


Die Localitäten bleiben auch den Winter 


Für gute Reſtauration wird ſtets Sorge 


Gebr. Böhnke. 


. 


= 


Flüg 


(6041 


Des Kindes liebftes Spiel. 


Steinbau-⸗ 


0 patentirt in allen Staaten. 


Sortirtes Jager 
u 
Fabrikpreifen 
L. Lankoff 
G. W. Fahrenholn 

5 Nachfolger. 
3. Damm Nr. 8. 


: 5 Beſchreibungen auf Wunſch 
gratis 


el 


aus der weltberühmten Fabrik von Steinwan und Gans, 
Amerika, empfiehl 2 


[Hugo Siegel, Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 118. 


Für ein feines Delicateßgeſchäft 
wird ein Commis geſucht, der⸗ 


erbeten unter Nr. an die 
Exped. dieſer Zeitung. 

[cin tüchtiger wnehlverkäufer, 
i € der mit der Kundſchaft vertraut 

list, von a geſucht. Adreſſen 

unter Nr. 4615 in der Exped. d. 
Zig. einzureichen. 


Richter’s 


kalten 


Milchkaunengaſſe 30 
iſt die 1. Etage, beſtehend 
vorräthig bei 5 


92 El 


Die parterre gelegene herrſchaft⸗ 
liche Wohnung Fleiſcherg. 75, 
beſteh, aus 6 Zimmern und allem 
Zubehör it v. 1. April zu verm. 


093 zu ertheilen. Näh. Auskunft erth. 
freudlichſt Frau Dr. Strebinki, 
Zobiasg, 3, part., iw. 1— . 


iſt eröffnet. 


Das Lager iſt in allen Abtheilungen auf das Reichhaltigſte ſortirt und find die Preiſe auffallend billig. . 
u u ae ich glatt und geſtreifte 


lir-Peluch 


ſowie 


Matelaſſe⸗Dolmaus, Viſites und Sportjaquets 


nur Original He zu und unter dem Gelbjtkojtenpreife. 


37, Langgaſſe 37, parterre u. erſte Etage. 


Eises Spetial Geſchäft für Damen-Mäntel u. Zindergarderoben. T Feſte 
ne 


D. Lewandowski, Ecke des Langel den 
a 1 und Atelier für e Corſets. EEE 


mus: N am Plahe. 


Um nicht hinter den lebhaften Beſtrebungen der Concurrenz zurück zu bleiben 
und um den heutigen Anforderungen Rechnung zu tragen, habe ich einen großen 
Theil meines nur aus den beſten Fabrikaten beſtehenden Lagers zum 


| Hhöchſt fs. Augver 


5 gefteit, 195 a ; 
Große Poſten Friſaden, Friſaden-Röcke, Friſaden⸗Pantalons, Filz- i 
1 und Velour⸗-Röcke. i 
Große Poſten Taſchentücher, Tiſchzeuge, Handtücher, Bettdecken, 
| Tiſchdecken. 8 


Bettbezüge, Bett-Einſchüttungen und Federn. 
Große Poſten Tricotagen, Wolljacken. 


0 ER" Rn, 


> aan 
Blafti ches von Corſets und Maskirungen zur Aus- 
ei 100 5 2. Suter an Fier kun hoher Bauen 1915 5 
= üften und jeder rmlichkeit ohne Pol⸗ 5 
ge Herung, gen 14 Vollendung der plaſti⸗ Plaſtiſches 1 Nr. 1. 
chen Orthopädie. Bi: Geſetzlich ge I 4 


N. riger 
i Herein 


= Geſ chäfts-Anzeige. 


5 Wäſche⸗Gegenſtände jeder Art. asp debe Dell, ah In | N Gurufin 
0 oberhemden mit leinenem Einſath von 2,50 Mark, Shlipſe von 10 Pfg. pro Colonial- und Material- | DE Dante. 
; Stück an und Are andere Se s waaren-Geſ chäft g Bienfi,, 28; Revember er.. 
R 2 Barabiesgaſſe 14 übernommen habe und unter der Firma General-Appell 
. ppell, 
Wilh. Wol I |Seilige 345 5 Nr. 107, wozu 


re Werde Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, 
h le und gute Waare meine geehrten Kunden zufrieden 


4 1 In 9287 m ich bitte 11 unternehmen gütigſt unterſtützen 
m wollen zeichne ich m 
10 N chung 


Alb. Wilh. Wolff, 


14, Paradiesgaſſe 14. 
Gleichzeitig erlaube ich mir den geehrten Nachbarn und 


von Dee und Gaffron 
Hauptmann d. L. (499 ! 


Im Apollo⸗ Sanle 


Montag, den 12. Novbr, er. 
Abends J Uhr, 5 


Concert 


Eau de tete de Mortier. 


Erſtes vegetabiliſches Kopfwaſſer 


ver 


0 h ne Spritzuſatz. 50 ® 8 D Freunden meine 
| et = c ee n wen, len Ane Sie 
zur Einf 135 : angelegentlichſt zu empfe 
General-Depot für ‚das Deutihe Reich 8 =: . s 5 b. Wilh. Wolff, e een 5 
dl 5 12 50 > 8. = 8 = — E Ki = een 14. N fef y 80 h 
er - Drogerie En 2 2 e ra koſkſſor auer arwenka 
Nobert e ’ = 8 2 88 8 * 1 T Kaiſerl. 1 Sr Kofpianiſt 
ö S 7 — a 
Gr. Wollwebergaſſe 2, neben dem Zeughauſe. (5047 \d 2 = ® = E a =: Die b ei en EE 2E W Hasan en 
51 4 > 
A St 22 = SS diesjähriger Ernte Ea eis ach und 3 AN, Steh. 
2 W 8 8 „ Vanille in verſchiedenen Qualitäten, 2 d, Salteroiliele & 
5 En Ri ee * „ 2 Rum in Flaſchen und ausgewogen Conſtankin Ziemſſen: 
Einen arofen ofen Muffen ech | 
er „„ Die Adler-Droguerie Beins zr Were 
auß Kordel ae ene Keb !ñP a uıe, es 8 5 Robert Laaſer, Gr. Wollwebe geg Mr. 2, neben dem 
| — S en le gg e ene 
ür ein junges RN meihes 2 
Ausverkauf DT Rn, ne Pripaiftunde e|&aifer: » And Tam, de 
hat, 1 1 eine zwei bene Langenmarkt 8 


Fgeſtellt und empfehle dieſelben zu auffallend billigen Preiſen. 


A. Scholle, 


5 5012) AN Br: Wollwebergaſſe 3. 
5 Specialität: Reife- u. Gehpelze nach Maaß. 


Ei Kohlen-Geſchäft an der ung Spanien. 
Moltlau iſt anderer Unter > 
Eise e Verkäuferin für nehmung halber von ſogleich zu Entree 30 f., Kind 20 Bi, 
oſament., Mollw.Ivermiethen reſp. iu verkaufen.] 8 Reiſen im Abonnement 1,50 
gel. 5. Eberling, 4 Bepengaſſe . Näheres Thornſcher Weg 6. reſp. 1 M. (2397 


Zur e Kran aus 
Filigran (anerkannt ſchön) für 
8 N Fleiſcherg. 15, J, zu verk. 


{ 
zu nz Der ales zu. 8 
Hierin eine e 


ens 
7 7 


Nachdruck 
verboten, 


Schlechte Zeiten. 
Bon R. Wolmerts. 

Auf dem Bahnhofe des kleinen weſtpreußiſchen 
Städtchens St. herrſchte reges Leben. der Zug 
nach Dirſchau ſtand ſchon eine Minute über die 
reglementsmäßige Friſt, der rothmützige Vorſteher 
lief hin und her und hatte alle Hände voll zu 
thun, um den Schaaren von Kübenarbeitern 
Platz zu verſchaffen. Im letzten Augenblick betrat 


noch ein ſchlanker Yufarenlieutenant den Perron, 
| fich verſtohlen die Augen und ſchritt langſam und 


wand ſich geſchicht durch die Menge und ſtieg 
ſchnell in ein ihm dienſtfertig vom Schaffner ge- 
öffnetes Coupée. Gleich darauf ſetzte ſich der 
Zug in Bewegung. 

Der junge Offizier ordnete ſein Kandgepäck 
und ließ unterdeſſen feinen Blick muſternd 


durch das Coupeée ſchweifen. In einer Ecke be- | 
fand ſich ein etwas, das er für eine Dame hielt, 
ganz in große graue Plaids gehüllt, mit Neiſe⸗ 


kappe und Schleier, bequem in die Kiſſen ge- 
drückt. Ob ſie jung oder alt, konnte er nicht mit 
Sicherheit unterſcheiden. Jedenfalls wollte ſie nicht 
geſtört werden. 

„Sehr angenehm!“ brummte der junge Krieger 
unter den 
Glück nur, daßz die Strecke bis D. nicht lang 
iſt“, und ohne ſich Mühe zu geben, ein 


lautes Gähnen zu unterdrücken, muſterte er die Ir 2 
können, und als dieſer ſpäter Neſerve-Lieutenant 


ziemlich reizloſe Gegend, indem er ſich über die 
rückſichtsloſe Bermüftung der privaten Waldungen 
ärgerte. Noch einmal hielt der Zug: „Station 
Sch., 1 Minute. Bitte, ſteigen Sie hier ein“, rief 


der Schaffner und ſchob raſch einen Paſſagier 


in's Coupee. 

„Quelle chance! Curt v. Lübben! Sieht man 
dich endlich mal wieder. 
„Old Fellow, du ſiehſt ſchlecht aus. Wie geht's 
denn?“ ſprudelte der Fuſar in aufrichtiger Freude 
des Wiederſehens heraus. N 

Auch über das ernſte Geſicht des eben Einge⸗ 
ſtiegenen zog ein freudiges Lächeln: „Ich freue 
mich, daß wir uns getroffen haben, Algernon 
Sinclair; es that mir leid, neulich nicht kommen 
zu können, aber ich habe ſeit des Vaters Tode 
die Verwaltung von Schöneiche übernommen und 
dabei die ganze jetzige Miſere der Landwirthſchaft 
‚kennen gelernt.“ 

„Nun, nun, das Stöhnen iſt ſo Mode bei den 
Landwirthen, dein Vater hatte dich doch früher, 
wie ich mich erinnere, recht paſſabel geſtellt.“ 

„Ja, gewiß. Leider kannte ich aber unſere Ver- 


hältniſſe nicht recht, und ich mache mir jetzt manchmal 


bittere Vorwürfe darüber. Denn dir kann ich es 


ja als Freunde und Kameraden vertrauen: wenn 


ich heute meine Geſchäfte in Danzig nicht nach 
Wunſch realifire, wird mir nichts anderes als der 
Verkauf von Schöneiche übrig bleiben.“ 

„um alles nicht!“ rief Sinclair erfchrect, „du 
mufft dir anders helfen. Heirathe doch! Danzig 
hat noch Patriziertöchter genug, deren ſchönen 
Augen und reicher Mitgift man gern feine Freiheit 
opfert. Doch, tiens! Hörte ich nicht fo etwas 
davon, daß im vorigen Jahre Fräulein Conſtanze 
Wellhofen nicht ungern die Kuldigungen eines 
gewiſſen Jemand annahm. Menſch! das reichſte 
und ſchönſte Mädchen der Stadt! da wäre dir 
ja geholfen!“ — 


„Ach, Algernon!“ ſeufzte Curt, „rühre nicht an 
en! Za — ich geſtehe es — ich war 
kürze Zeit glücklich im ſeeliſchen Verkehr mit ihr; | 


offene Wunden! 


ich ſchien das Weſen gefunden zu haben, welches 
dachte und fühlte wie ich; wir hatten ge- 
meinſame Intereſſen und konnten Stunden 
verplaudern, ohne ein Ende zu finden. Da 
kam die Nachricht von des Paters Krankheit; 
ich mußte plötzlich heim; dort ſah ich die 
kraſſe Wirklichkeit unſerer Verhältniſſe, 
jetzt — keine Macht der Erde könnte mich be- 
wegen, mich unter dieſen Umſtänden ihr werbend 
eee, ee 

„Aber Curt, weshalb nicht? Welch thörichter 
Stolz!“ klang mahnend die Stimme des lee 
„hälit denn du, deine Perſönlichkeit nicht dem 
Wellhofen'ſchen Vermögen die Waage?“ — 

„Nein, nein, ich könnte es nicht, ich hörte ſie 
einſt mit herben Worten die Armſeligkeit jener 
geißeln, die ohne Liebe ihr Wappen gegen 
ſchnödes Gold verkaufen! — Doch laß uns 


Aus Berlin. 


Seit einigen Tagen iſt Berlin wieder um ein 


öffentliches Denkmal reicher. Es iſt erfreulich, daß 
man in unſerer ſogenannten realiſtiſchen Zeit, in 
der faſt nur noch politiſche Angelegenheiten das 
öffentliche Intereſſe zu erregen vermögen, auch an 
einen verſtorbenen Dichter gedacht hat, deſſen 
Leben aufs engſte mit unſerer Hauptftadt ver- 
knüpft war. Auf dem Monbijouplatze vor dem 
Eingang zum Monbijoupalais hat man Chamiſſo 
ein Denkmal errichtet. Eine zahlreiche Geſellſchaft, 
meiſt Literaten und Gelehrte, hatte ſich bei der 
Enthüllungsfeier verſammelt, Friedrich Spielhagen 
hielt eine ſchwungvolle Rede. Jetzt erhebt ſich mitten 
im Getümmel der Meltftadt, umbrauſt von den 
Wogen des Verkehrs, auf einem dunkeln Sockel 
der ſchneeweiße Marmorkopf des Dichters mit 
den langen, auf die Schultern und den Nacken 
herabfallenden Haaren. Er macht ſich dort ein 
bischen wunderlich. Der kreideweiße Marmor mit 
ſeinem Zuckerglanz iſt nicht mehr das Ideal aller 


im Freien vollends ſollte man lieber Bronze 


wählen. Im Park, wenn grüne Bäume den 


Hintergrund bilden, läßt man ſich ihn ja auch 
noch allenfalls gefallen, aber hier mitten in der 
Stadt wirkt der weiße Kopf recht hart. Es kommt 


noch hinzu, daß der Künſtler ihn in ſteifer anti- | 


kiſirender Weiſe behandelt hat; das Haar windet 
ſich wie Bäckerkringel um die Schläfen, der Ge- 


Es iſt merkwürdig, daß man noch immer nicht 
begreifen zu wollen ſcheint, daß man heutzutage 
von der Plaſtik etwa anderes verlangen muß als 
im alten Griechenland. Was damals ſchön und 


gut war, paßt garnicht für uns. Nicht nur, 


langen blonden Schnurrbart, „ein 
2 N Berkehr mit den anderen Offizieren. Durch einen 


Beim letzten Liebes- 
mahl haben wir dich alle ſchmerzlich vermißt.“ 


abbrechen. Fährſt du auch nach Danzig?“ 


„Nein, ich bin zur Jagd auf ein Gut bei Brom⸗ 
berg geladen.“ — ö 

„Nun denn, Waidmannsheil!“ — 

.. Dirſchau .. Richtung Danzig, Bromberg 
umſteigen ... klang es. i f 

„Komm, laß uns noch ein Glas zum Abſchied 
leeren, du haft noch ſo lange Zeit“, ſagte 
Sinclair, und eilig verſchwanden die Freunde 
in der Nichtung nach den Warteſälen. 
— Hinter ihnen ſchälte ſich eine junge 
Dame aus den verhüllenden Tüchern, wiſchte 


wie unſchlüſſig dem Danziger Zuge zu. 


2. 


Curt v. Lübben war noch unter der Nach- 
wirkung ſeines Geſpräches mit Sinclair und 
träumeriſch ſah er dem Dampf: feiner Cigarre 
nach. Algernon Sinclair war Engländer von 
Geburt, doch war er, da ſeine Eltern früh geſtor⸗ 
ben waren und ihn ziemlich mittellos zurückgelaſſen 
hatten, der Fürſorge ſeiner in Preußen angeſeſſenen 
Verwandten anheimgefallen und durch einen alten 


[Onkel ins Cadettenhaus gebracht. — Mit Leib 
und Seele Soldat, in hohem Grade ehrgeizig, 


hatte er ſtill für ſich ſtudirend im ganzen wenig 


Zufall hatte Curt v. Lübben ihm als Einjährig- 
Freiwilliger einen bedeutenden Dienſt erweiſen 


wurde, hatte ſich allmählich die Freund- 
ſchaft auch durch kurze Beſuche in Schöneiche 
immer mehr befeſtigt. Curts Vater hielt viel von 
dem jungen, ſtrebſamen Offizier, und dieſer, der 


nie ein Elternhaus gekannt, war dem alten Herrn 
aufrichtig zugethan und fühlte ſich in Schöneiche 


wie zu Hauſe. 

Ja, bei ihm war Curt ſicher, ein Sreundesherz 
und Freundestheilnahme zu finden; doch was 
half ihm das! Ein tiefes Stöhnen entrang 
ſich feiner Bruſt. — Als er das Gymnaſium 
abſolvirt, hatte er noch ein Jahr in Eldena 
ſtudirt, dann ſeiner Dienſtpflicht bei den 
KHuſaren genügt. Der Klang feines Namens, das 
Anjehen, welches fein Vater in der Provinz ge- 
no, und last not least feine eigene gewinnende 
Perſönlichkeit gaben ihm Zutritt in den beiten 
Familien. Damals ſchon hatte er Conſtanze Well- 
hofen kennen gelernt, doch hatte er es nicht über 
eine flüchtige Ballbekanntſchaft gebracht. Späler 
hatte er eine größere Reife gemacht, ſich da 
er ſich lebhaft für Kunſtgeſchichte intereſſirte, 
längere Zeit in Italien und Griechenland auf⸗ 
gehalten, wozu ihm der Vater bereitwillig die 
Mittel gewährte, und war nach ſeiner Rückkehr 
als Bolontair in eine renommirte Wirthſchaft 
eingetreten, um durch die Praxis die nöthige 
Erfahrung zur ſpäteren ſelbſtändigen Bewirth⸗ 
ſchaftung von Schöneiche zu gewinnen. Nach 
einem tnphöfen Fieber war er zur Kräftigung 
nach Zoppot geſandt, und hier war es, 
wo er an Conſtanze Wellhofen fein Her 
verlor. In Gedanken durchlebte er die glück- 
lichen Stunden gemeinſamen Beieinanderſeins 
noch einmal, wiederholte ſich ihre geiſt⸗ und 
gemüthvollen Geſpräche, koſteke noch einmal die 
ſeelige Koffnung, die er damals gehabt, ſie fürs 
Leben die Seine zu nennen. Es war ein Traum! 
Nichts iſt qualooller, als ſich im Unglück erlebten 
Glückes zu erinnern. 

Ein Telegramm rief ihn an das Sterbebett 
feines Vaters, der gerade nur noch Kraft genug 
beſaß, um ihm zu eröffnen, daß von dem ange- 
nommenen Reichthum der Lübbens wenig mehr 
als die Idee übrig war. Verfehlte Speculation, 
Rückgang der Preiſe, Reducirung der berühmten 
Stammſchäferei durch Seuchen und zuletzt der 
Bankerott des Producten -Geſchäfts, mit dem 
Herr v. Lübben alle Geſchäfte machte und 
bei dem er bedeutende Kapitalien hatte ſtehen 
gelaſſen — dies alles hatte zum Niedergang 
beigetragen. Aus allen Himmeln geriſſen, ſuchte 
ſich Curt nach des Vaters Tode ein klareres 


Bild zu verſchaffen, als ihm dieſer hatte geben 


können. Mit bitterer Reue ſah er die großen 
Poſten, die ſeine Reifen verſchlungen; doch war 


er ja ohne Schuld, wie hätte er ahnen können, 


daß es fo ſtand. Den Winter hindurch hatte er 
ſich mit den Erträgen der Ernte durchgeholfen, 
doch jetzt kamen die Johannizinſen, die Ernte⸗ 
koſten, und die Wollſchur ſchien geringer denn je 


ſtammtes Heim erhielt. 


Danzig, um Hilfe zu ſchaffen; doch wenn er nicht 
auf reellem Wege ein Kapital aufbringen 
konnte, dann mußte er entweder ganz 
Schöneiche verkaufen, oder der Wald mußte 
fallen. O meine Eichen, meine ſchönen 
Bäume! murmelte er vor ſich hin, könnte ich 
Euch doch retten. doch — wenn er ſie nicht 
fällte, der künftige Beſitzer war gewiß nicht ſo 
ſentimental, ſie ſtehen zu laſſen. 

Entweder — oder! Den Wald verkaufen oder 


ganz Schöneiche verkaufen, ein drittes gab es 


nicht! Oder doch ein drittes? Eine ſeelige Zukunft 
an der Seite des geliebten Weibes, wenn 
es ihn nur ein Wort koſtete. denn daß 
auch er ihr theuer war, konnte er ſich 
geſtehen. und doch — er konnte dies Wort 
nicht ſprechen! Sollte ſie, die Stolze, ſich dem 
Anſcheine nach mit Recht ſagen können: Er hat 
dein Geld begehrt, du warſt die nicht zu um- 
gehende Zugabe, durch welche er ſich ſein ange- 
Nein, lieber einſam durchs 
Leben gehen, den Kampf allein auskämpfen, vor 
welchen ihn das Schickſal geftellt. . . 

Und erfüllt von dieſem ſchmerzlichen Gedanken, 
kam Curt in der Provinzialhauptſtadt an. 


3 


Conſtanze war indeſſen in Dirſchau von einer 
befreundeten Dame aus den höheren Beamten- 
kreiſen getroffen und nicht mehr losgelaſſen 
worden. Der unaufhaltſame Redefluß, den Frau 
v. Dorgant entwickelte, die vielerlei Fragen, 
die Conſtanze beantworten mußte, ließen ſie zu 
keinem klaren Nachdenken kommen; ſie hatte 
nur den einen Wunſch, zu Kauſe in ihrem ſtillen 
Stübchen zu fein. Auf dem Bahnhofe von ihrer 
Tante empfangen, entſchuldigte ſie ſich bei dieſer 
für den Nachmittag mit großer Reifeermüdung 
und warf ſich, nachdem fie ſich in ein bequemes 
Hausgewand gekleidet, auf eine Cauſeuſe, um 
das, was ſie heute Aufregendes erlebt, in Ruhe 
zu überlegen. — Conſtanze Wellhofen hatte ihre 
Mutter früh verloren, ihr Dater war einer der 
reichſten Großkaufleute in der alten Kanſaſtadt; 
die Schiffe der Firma Gebrüder Wellhofen 
fuhren in allen Meeren, und man ſagte, 
daß ſie nicht verſichert waren, da wegen 
ihrer großen Zahl die Koſten der Prämie 
das RNiſico überſchritten hätten. An Conſtanzens 
Einſegnungstag war der Vater, den eine zärtliche 
Liebe mit der Tochter verbunden hatte, plötzlich 
geſtorben. das Geſchäft hatte ſein jüngerer 


Bruder nach Regulirung von Conſtanzens Erbtheil 


dann allein übernommen, und Conſtanze war in 
ihres Oheims Kaus übergeſiedelt und ſpäter von 
ihrer Tante in die Geſellſchaft eingeführt worden. 
Dank der liebevollen Strenge ihres Baters und 
ihrer eigenen Lernbegierde hatte fie eine gründ- 
liche, vielfeitige Bildung erhalten und noch 
immer war ſie eifrig bemüht, etwaige Lücken 
ihres Wiſſens auszufüllen. Dadurch war ſie auch 
mit Curt v. Lübben in näheren Gedanken- 
austauſch gekommen. Da auch fie mit einer be- 
freundeten Familie Italien bereiſt und Rom be- 
ſucht hatte, hatten fie viele gemeinſame Erinne- 
rungen gefunden. Wer wie ſie „das Land der 
Griechen mit der Seele ſuchte“, Schliemann ver- 
götterte, wie hätte der ſich nicht für den jungen 
Mann intereſſiren ſollen, der das alles wirklich 
geſehen hatte und ſo beſcheiden und ſo anregend 
darüber ſprechen konnte. So oft die Gejellig- 
keit ſie zuſammengeführt, hatten ſie ſich zu ge⸗ 
meinſamem Gedankenaustauſchzuſammengefunden; 
daß fie zuſammengehörten, war ihnen ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorgekommen, daß eine Erklärung 
ihnen faft unnöthig erſchien. Als Curt damals bei 
der Nachricht von der Erkrankung ſeines Vaters 
bleich und verſtört eiligen Abſchied zu nehmen ge- 
kommen, war ihr gemeinſames Wort „Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ geweſen. Doch Wochen, Monate waren 
vergangen und keine Kunde kam von ihm. — 
Erſt hatte ſie gehofft und tauſend Entſchuldigungen 
für ihn gefunden, dann hatte ſie gezweifelt und 
endlich verzweifelnd reſignirt. Faſt hätte ſie aus 
Trotz gegen fein Benehmen den Antrag des häß⸗ 
lichen kleinen M., den ſie mit ſeiner kalten 
Blaſirtheit nicht ausſtehen konnte, angenommen. 
Zum Glück hatte ſie doch ihr guter Stern davor 
bewahrt. Und nun war das KRäthſel gelöſt. Aus 
den lauterſten Motiven hatte Curt unter tauſend 
Schmerzen ihr entſagt. Sie pries ihre Müdigkeit, 
die fie in dem Coupé fo theilnahmslos gegen 
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Sinclair gemacht hatte. — Als Curt eingeſtiegen 
war, hatte die Ueberraſchung ſie faſt gelähmt; 
nachher war ſie von der Unterhaltung, die 


erſt leiſe, dann in der Erregung lauter 
und der geſpannt Korchenden nernehmbar ge⸗ 
führt war, gefeſſelt worden. Nun hatte das 
Harren ein Ende, die Zukunft lag ſonnenklar 
vor ihr. Wie ſchön, daß ſie reich, daß ſie im 
Stande war, dem Geliebten ſein Stammgut, an 
dem er mit allen Faſern ſeiner Seele hing, zu 
erhalten. Doch wie mit ihm zuſammentreffen? 
Ihr ganzes Sein drängte ſie fieberhaft zum 
Handeln, und doch durfte fie nicht ſelbſt die 
Initiative ergreifen. Aber ein wenig, ein ganz 
klein wenig das Schickſal beeinfluſſen, war doch 
wohl erlaubt. Wo mochte er jetzt weilen, den 
ihre leidenſchaftliche Sehnſucht herbeiwünſchte? 
Ach, gewiß im Kampfe mit der Mijere des 
Lebens, und hier war fie, der es fo leicht ge- 
weſen wäre, ihn aller Sorgen zu entledigen. 

So verging der Abend in Grübeln. Die Reiſe⸗ 
ſtrapazen und die unausbleibliche Reaction ihrer 
aufgeregten Nerven ließen ſie endlich in den 
tiefen, traumlofen Schlaf fallen, der zum Glück 
der Zugend ſo oft deren Schmerzen lindern hilft. 

Als ſie am anderen Tage erwacht war, ſagte 
fie ſich von neuem, daß fie direct keinen Schritt 
thun dürfe, ihn ihre Hilfsbereitfchaft wiſſen zu 
laſſen; doch wollte fie wenigſtens den Verſuch 
machen, ihn zufällig zu treffen. — ; 

Sie wußte, daß er felten bei einem Beſuche in 
Danzig die Räume des Franziskanerkloſters außzu⸗ 
ſuchen verfehlte. Auch ſie weilte dort gerne, die 
ſchönen Kreuzgänge mit ihren herrlichen Stern⸗ 
gewölben, die ganze Pracht des alten Bauwerkes 
muthete fie an wie ein ſteingewordenes Gedicht. — 
Dorthin richtete fie, ſobald fie von Haufe loskommen 
konnte, ihre Schritte. Es kam ihr wie ein 
Glücksſpiel vor; daß ſie eine Niete zog, war das 
wahrſcheinlichſte; nun, wenigſtens koſtete ſie der 
Einſatz dann nur eine Enitäuſchung. Still durch- 
ſchritt ſie die um dieſe Stunde faft leeren gewaltigen 
Räume. Ruhe und Frieden zog allmählich in ihr 
erregtes Gemüth; ſie mußte der Mönche gedenken, 
die hier wohl früher betend gegangen waren. 
Wie manches leidenſchaftliche Her; mochte unter 
der Kutte geklopft haben! Sie ſtieg die Treppen 
hinan nach den Räumen der Bildergallerie und 
ſetzte ſich hier ermüdet in ein ſtilles Eckchen. 
Faſt ſchämte ſie ſich jetzt bei ruhiger Ueberlegung 
der Idee, die fie hierhergetrieben. Wie war es 
denkbar, daß er gerade heute hierher kommen 
würde! Doch eine ruhige, vertrauensvolle Gtim- 
mung kam über ſie. Jordans Dichterwort fiel 
ihr ein: „Wenn zwei ſich lieben wie Feuerflammen, 
thut Gott ein Wunder und führt ſie zuſammen.“ 
Ihr Blick fiel auf das ſchöne Bild: „Fandwehrmanns 
Heimkehr”. Ein verſchämtes glückliches Lächeln 
flog über ihr Geſicht, ſo freudig wollte ſie ihn 
auch willkommen heißen, wenn er heimkehrte 
vom Felde der Arbeit. Aber er kam heute nicht. 
Endlich erhob fie ſich, um nach Haufe zu gehen, 
da — ein raſcher Schritt, ſie mußte ſich an's 
Treppengeländer klammern, um nicht hinzuſinken 


wa e ge 


Auch Curt mußte eine tiefe Bewegung gewalt⸗ 
farm bemeiſtern. Er durfte ihr ja nicht zeigen, 
was ſein Herz bewegte, und fo ſagte er fait er- 
zwungen ruhig: „ach, Fräulein Wellhofen! 
Welche unerwartete Begegnung. Ich kam 
her, um die Aufftellung einiger von mir 
dem Stadtmuſeum überwieſenen Sachen zu be- 
ſichtigen. Nun möchte ich noch gleichzeitig einen 
Blick auf einige mir liebe Bilder werfen.“ 

„So kommen Sie!“ ſagte Conſtanze, indem ſie 
fin umwandte und ihm das Folgen überließ. 
In einem der kleinen Salons blieb ſie jedoch 
ſtehen, und außer Stande, ſich länger zu be⸗ 
herrſchen, brach ſie in die Worte aus: „Nun, 
Herr v. Lübben, ſagen Sie mir Aug’ in Auge, 
was Sie geſtern von mir im Coupeée geſagt!“ 

„Mein Fräulein! Conſtanze!“ rief er in maß- 
loſer Ueberraſchung. „Wie wiſſen Sie. Iſt 
Sinclair bei Ihnen geweſen?“ 5 

„Nein, nein, aber das graue Plaidungethüm 
in der Ecke, das Sie garnicht beachteten, war ich. 
Sehen Sie ſich in der Folge Ihre Reiſegeſellſchaft 
näher an, ehe Sie vertrauliche Mittheilungen 
machen! Doch nun kein Wort weiter, die Räume 
beginnen lebhafter zu werden. Ein Glück, daß 
alle Mißverſtändniſſe zwiſchen uns beſeitigt ſind. 


dunkeln Himmel viel beſſer ſtimmt, auch in der 
Formengebung ſucht man noch immer an einem 
Ideal feſtzuhalten, das in allen anderen Kunſt⸗ 
zweigen längſt dahin iſt, und gerade dieſe Rich⸗ 
tung wird heute bei öffentlichen Denkmälern am 
meiſten berückſichtigt. So ſtehen denn dieſe Werke 


auf unſeren Straßen und Plätzen garnicht wie 


Kinder unſerer Zeit. Sie hätten vor hundert 
Jahren auch gemacht ſein können, ſie ſind 
charakterlos, langweilig, ohne jede Individualität. 
Es fehlt ihnen der unmittelbare Anſchluß an die 
Natur, der gerade die Antike in fo hohem Maze 
auszeichnet, und ſo ſchaffen die antikiſirenden 
Bildhauer etwas, was mit der wirklichen Antike 
garnichts mehr zu thun hat. Sie nehmen die 
Natur aus zweiter Hand und es fehlt ihnen alles 
urſprüngliche Leben. Erſcheint die echte Antike 
neben ihnen, jo erblaſſen fie vollens zu weſen⸗ 
loſen Schemen, während ein ſelbſtändiger moderner 


Künſtler auch neben den Werken der Griechen 
Bildhauer, viele, und gerade die bedeutendſten, 
geben ihm eine leichte bräunliche Färbung, und 


ſehr gut beſtehen kann. Diefe Gedanken drängen 
ſich einem unwillkürlich auf, wenn man die augen⸗ 
blicklich hier dem Publikum zugänglich gemachte 
Reproduction eines auf Kleinaftatifhem Boden 
gefundenen weiblichen antiken Kopfes betrachtet. 
Das iſt ein Werk von großer Schönheit, voll des 
lebendigſten Lebens. Erdarbeiter haben ihn beim 
Legen eines Schlenenſtranges in weichem Erdreich 
gefunden. Er iſt faſt unverſehrt, nur kleinere 


Abſchürfungen zeigen ſich an Naſe und Kinn. Wir 
ſichtsausd ruck iſt ſtarr und unbeweglich. So wird 5 
die Freude darüber, daß Chamiſſo ein Denkmal 
gefunden, durch ſein Bildniß ſtark beeinträchtigt. 


beſitzen wenig ſo gut erhaltene und ſo ſchöne 
weibliche Köpfe und man kann ſich an ihm von 
Kerzen freuen. Wenn man aber ſieht, wie heut⸗ 
zutage die Bildhauer ſich bemühen, in geußer⸗ 
lichkeiten derartige Werke nachzuahmen, die Naſe 


zu verbreitern, die Augenbrauen gerade zu ziehen, 


Kinn und Wangen unmotivirt zu verſtärken, dann 
hat man nur eine Empfindung des Aergers über 


die Halbtalente, die durch ſolche Mätzchen ihren 
Mangel an Naturſinn und eigener Kraft zu ver⸗ 
decken ſuchen. 

In den Theatern iſt noch immer eine wahre 
Hochfluth von Novitäten. Außer Paris dürfte es 
jetzt wohl keine Stadt in der Welt geben, die ſich 
in dieſer Hinſicht mit Berlin meſſen könnte, von 
den deutſchen Städten, wie Wien oder München, 
die früher mindeſtens ebenbürtig daſtanden, 
garnicht zu reden. Wo ſind die Zeiten hin, in 
denen die höhere dramatiſche Kunſt außer im 
königlichen Schauſpielhauſe nur von Zeit zu Zeit 
durch einen Gaſt in dem abgebrannten National- 
theater zur Geltung kam. Berlin iſt jetzt wirklich 
eine Theaterſtadt erſten Ranges geworden, die 
Theaterhauptſtadt, wie ein Kritikus fie in einer 
jüngſt erſchienenen Broſchüre genannt hat. Aller- 
dings ſind vorläufig die Fortſchritte hauptſächlich 
in der Quantität des Gebotenen bemerkbar, die 
Qualität der ſchauſpieleriſchen Geſammtleiſtung 
läßt immer noch ſehr viel zu wünſchen übrig. 
Ein Bühnenhaus läßt ſich wohl leicht bauen, aber 
ein gutes Enſemble kann man nicht aus dem 
Boden ſtampfen. Am empfindlichſten iſt diefe 
Stilloſigkeit in Oskar Blumenthals Leſſingtheater 
zu ſpüren. Der Director ſelbſt verſteht von der 
Technik der Regie wohl wenig, aber Poſſart gilt 
als ein guter Regiſſeur, und doch ſpielen die 
Schauspieler dort nach wie vor jeder feine eigene 
Naht herunter, als ginge keiner den anderen 
etwas an. Neben feinen decenten Leiſtungen 
ein aufdringliches Zuviel, ja geradezu ein 
Coquettiren mit dem Publikum, wie man es ſich 
kaum in der Poſſe gefallen läßt. Was hilft da 
der graziöſe, freundliche Raum, wenn ſo plumpe 
Dinge auf der Bühne vorkommen. Das Un- 
behagen wird durch den Contraſt nur verſtärkt. 
In der Wahl der Stücke iſt Blumenthal etwas 
glücklicher geweſen, ſeitdem er zu ausländiſchen 
Werken gegriffen hat. Wenn überhaupt, ſo wird 


er mit franzöſiſchen Sachen Erfolge erzielen. Vor⸗ 
läufig ziert er ſich wohl noch ein bischen, er 
fühlt wohl ſelbſt die Komik, die darin liegt, daß 
einer den Namen Leſſings citirt, um — Sardou 
auf die Bühne zu bringen; aber man weiß ja, 
daß er mit den Senſatlonsdramatikern in Paris 
Verträge abgeſchloſſen hat, und man muß auch 
annehmen, daß der Director des Leſſingtheaters 
klug genug iſt, um zu wiſſen, was ſeinen eigenen 
Stücken die Erfolge verſchafft hat. Die Technik 
war es, die er den Franzoſen Dumas, Augier etc. 
abgelauſcht; nun heraus mit den Originalen, ſie 
werden noch beſſer ziehen. Gewiſſermaßen als 
Uebergang von Richard Voß zu Sardou iſt wohl 
Paillerons „Maus“ zu betrachten, die jüngſt in 
Scene gegangen iſt und ſich auf dem Repertoire 
halten zu wollen ſcheint. Pailleron iſt viel zarter, 
viel vornehmer als die eben genannten Autoren. 
Die feine Seelenmalerei nimmt einen breiten 
Raum bei ihm ein und von Knalleffecten weiß er 
nichts. Man hat mit Recht von ihm gejagt, daß 
er gewiſſermaßſen mit Waſſerfarben male. Das 
Stück wäre vielleicht von einem viel ſtärkeren 
Erfolge begleitet geweſen, wenn nicht die ſchon er- 
wähnte Stilloſigkeit der Darſtellung hier ganz be- 
ſonders ſtörend gewirkt hätte. 

Man kann es den Bühnenleitern kaum ver⸗ 
denken, daß ſie zu den Ausländern ihre Zuflucht 
nehmen, wenn man ſieht, was in unſerem lieben 
Baterlande jetzt producirt wird. Das Volks- 
theater, die neue, ganz im Oſten der Stadt ge- 
legene Bühne, die durch billige Eintrittspreiſe 
größere Kreiſe zu ernſten Aufführungen heran- 
zuziehen ſucht, hat uns neulich die Bekanntſchaft 
eines modernen deutſchen Trauerſpieles vermittelt, 
welches in uns kein Verlangen nach weiteren 
ähnlichen „Genüſſen“ erweckt hat. „Bürgerlicher 
Tod“ nennt ſich das Opus und Max Kretzer iſt 
fein Derfaſſer. Kretzer wird manchem vielleicht 
als Verfaſſer von naturaliftiihen Romanen be- 


wurde, benutzte Conſtanze die gute Laune, die beide 

Eheleute gewöhnlich nach einem guten Mahle ent- 
wickelten, ſie auf den Beſuch Curts und die wahr- 
ſcheinliche Werbung vorzubereiten. 


niſſe ſollen bei ihm gar nicht mehr ſo gut ſein, 
wie früher angenommen wurde. Mir wurde 
heute geſagt, der junge Mann habe ſich vergebens 


i agen „den Zinsfuß mag er beſtimmen.“ 
un 


Ich erwarte Sie zwiſchen 5 und 6 Uhr im Haufe 
meines Onkels.“ Und mit Hand und; Auge grüßend, 
war ſie ihm wie ein holder Traum eniſchwunden. 


4 


Nach dem Mittageſſen, das in ihres Onkels Haufe 
nach alter deutſcher Sitte um 1 Uhr eingenommen 


„Aber, Kind“, ſagte der Onkel, „die Verhält- 


ei eee um ein namhaftes Kapital 
bemüht.“ 5 
„Nun, das Kapital gebe ich“, erwiederte Conſtanze 


| als Curt dann kam und ihr fagte, wie 
treu er ſie geliebt, aber gefürchtet habe, unter 
den beſtehenden Verhältniſſen falſch beurtheilt zu 
werden, da ſagte ſie in demüthiger Liebe: „Ach, 
denke nicht ſchlecht von mir, daß ich dir fo ent- 
gegenkam; aber es wäre doch zu traurig geweſen, 
wenn ich den Einzigen, dem ſich mein Herz in 
Liebe zugeneigt, wegen des elenden Mammons 
nicht bekommen hätte!“ 
5. 

„Pfingſten nächſten Jahres ſaßen auf der Frei- 
treppe des ſtattlichen Schöneicher Hauſes Curt 
und Conſtanze v. Lübben und ihr Gaſt Sinclair. 
„Nun, wie iſt's denn dies Jahr mit den 
Reifeplänen, wohin wandert Ihr?“ fragte der 
Huſar. 

„Dieſes Jahr garnicht“, erwiederte Curt, „der 
Geſundheitszuſtand meiner Frau und die großen 
Moorculturen, die ich anlegen laſſe, erlauben es 
uns nicht. Und dann reiſen, bei den ſchlechten 
Zeiten!“ 

Erröthend hob die junge Frau ihr Geſichtchen, 
ein Glücksſtrahl brach aus ihren Augen, der 
einen Wiederſchein bei ihrem Gatten fand: 
„Schlechte Zeiten!“ ſagte ſie, „ich wünſche mir 
keine beſſeren als die jetzigen an deiner Seite.“ 


Der Kampf um die Sprache. 
| Nachdruck verboten.) 
„Wie einem doch die unſchuldigſte Freude ver- 

gällt werden kann! Neulich holte ich mir aus 
einer Leihbibliothek drei Romane — fie waren 
ſchon aus den ſechziger Jahren —, um meine 
Kenntniſſe der modernen deutſchen Literatur ein 
wenig aufzufriſchen. Als ich den erſten aufſchlug 
— es war Spielhagens „Die von Hohenſtein“ — 
fiel mir ſofort folgender Satz in die Augen: 

„Für das, was ich auf einem anderen Schau- 
platze that, zu lebenslänglicher Gefangenſchaft be- 
gnadigt, müßten Sie erſt das ſeltſame Geheimniß 
verſtehen, die Zahl meiner Tage zu vergrößern, 
wenn Sie mir die Qual meines Kerkers ver- 
längern wollen.“ 

Wie? Wer war da zu lebenslänglicher Ge- 
fangenſchaft begnadigt? Der Conſtruction des 
Satzes nach die mit „Sie“ angeredete Perſon. 
Doch nein! Die Geſchichte ſpielt ja in Preußen, 
und in Preußen iſt ſelbſt in den trübſten Zeiten 
niemand für eine That beſtraft worden, die ein 
anderer auf einem anderen Schauplatz begangen 
hat. Alſo wird wohl die ſprechende Perſon die 
begnadigte geweſen ſein? — Ich fühlte mich nicht 
aufgelegt, den Zwieſpalt zwiſchen Conſtruction und 
Sinn des Satzes aufzulöſen, und legte, ſchon 
merklich verſtimmt, das Buch bei Geite. 
Zch griff zum zweiten: „Neues Novellenbuch“ 
von W. K. Riehl. Der gute Klang, den der 
Name des Autors hat, gab mir meine genuß- 
freudige Stimmung wieder. Auf gut Glück ſchlug 
ich das Buch auf und las: 

„Luſtig davonfahrend, wurden die Eindrücke 
des Abends noch einmal ausgetauſcht.“ 

Entſetzlich! Eindrücke, die, während ſie luſtig 
davon fahren, ausgetauſcht werden! Ich merkte, 
daß ich zu ſchwach war, um noch ein paar ſolcher 
behenden Eindrücke zu ertragen, und legte auch 
das zweite Buch weg. Mir blieb jetzt nur noch 
„Der deutſche Michel“ von A. E. Brachvogel übrig. 

Was ich aber vom deutſchen Michel erfahren 
wollte, überſtieg meine ſchlimmſten Erwartungen. 
„Auf und davonreitend flog ein Freudenſchrei 
von feinen Lippen.“ Dieſer berittene Freuden 
ſchrei knickte mich vollends. Mit ihm flog feine 
Hoffnung auf einen ſogenannten Genuß für dieſes 
Mal unwiederbringlich davon. 

Ich verſank in ſtummes Brüten. In den 
Sorgenſtuhl zurückgelehnt, zog das ganze Heer 
falſch conſtruirter Participialſätze an meinem ge- 
quälten Geiſt vorüber 


Um Gotteswillen! Ein Heer, das ſich in den 


kannt ſein. Seine Freunde nennen ihn den 
deutſchen Zola. und jedenfalls hat er mit Zola in- 
ſofern Aehnlichheit, als ſeine Bücher „nicht für 
Kinder“ geſchrieben find. Er hat auch ſonſt ent- 
ſchieden eine ſcharfe Beobachtungsgabe und die 
Fähigkeit, Dinge, die er geſehen hat, anſchaulich 
zu ſchildern. Wer im Stande iſt, ſich über die 
zahlreichen Rohelten und Geſchmackloſigkeiten hin- 
wegzuſetzen, wird ſeine Bücher als „menſchliche 
Documente“ nicht ohne Intereſſe leſen. Ein Ber- 
gleich mit jenem Giganten, der den „Germinal“ 
geſchrieben hat, iſt natürlich lächerlich. Im übri- 
gen war vorauszuſehen, daß der „deutſche Zola“ 
mit ſeinem rein epiſchen Talent auch darin ſeinem 
großen Vorbilde gleichen würde, daß er auf der 
Bühne ſich obſolut nicht zurecht zu finden weiß. 
Sein Drama iſt von Anfang bis zu Ende einfach 
unmöglich, und wenn ein Theil der Berliner Kritik 
ihm eine gewiſſe Milde hat angedeihen laſſen, ſo 
iſt das wohl auf Oppoſition gegen eine Anzahl 
von Zuſchauern zurückzuführen, die vielleicht nicht 
ganz ohne DBoreingenommenheit bei der erſten 
Aufführung ſich über das Stück und damit zugleich 
diefes ſelbſt todtlachen zu wollen ſchienen. So 
etwas iſt immer unpaſſend und hiergegen hat 
man proteſtirt, da Kretzer ſonſt durchaus nicht 
ohne Talent iſt und es ihm mit ſeinem Stück 
auch zweifellos ſehr ernſt war. Jeder Rettungs- 
verſuch an dem Drama wird jedoch unmöglich 
ſein. Immerhin iſt es ganz gut, daß einmal 
einer von den jungen Stürmern und Drängern 
auf einer Berliner Bühne zum Worte gekommen 
iſt. Nun kann doch jedermann deutlich ſehen, 
was dieſe Herren können. Es befindet ſich näm⸗ 
lich hier in Berlin eine Geſellſchaft von jungen 
Literaten, gewöhnlich das jüngſte Deutfchland ge- 
nannt, die fortgeſetzt behaupten, daß fie die einzig 
wahren Dichter ſeien und alles andere in die 
Rumpelkammer gehöre. Solche Erſcheinungen kennt 
ja die Literaturgeſchichte in einer ganzen Anzahl, 
aber ein ſo tolles Rumoren, ein ſo wüſtes Schreien bei 
ſo geringem Talent und vor allem bei ſo gänzlichem 


Sorgenſtuhl zurücklehnt! Das iſt ja das Aergfte! 
Da verbreche ich ja eben ſelbſt ſolch ein Ungeheuer 
von Satz, in dem die deutſche Sprachlogik ohne 
Erbarmen malträtirt wird. Freilich, wenn ſo etwas 
am grünen Holze — will ſagen den angeſehenſten 
Romandichtern, den berufenſten Kütern der 
Reinheit unſerer Sprache — paſſirt, was darf 
man dann vom dürren Hohe erwarten? 

Zu dem dürren Holze rechne ich erſtens alle 
diejenigen, deren Beruf es nicht mit ſich bringt, 


die Schönheit und Reinlichkeit der Sprache um 
ihrer ſelbſt willen zu pflegen, die ſich ihrer aber 


nichts deſtoweniger als des wichtigſten Inſtruments 
— als das wichtigſte Inſtrument würden jene 
ſelbſt ſagen — zur Erleichterung ihrer Zwecke 


bedienen. das ſind vor allem Parlamentarier 


und Journalſſten. Zweitens das ganze große 
Publikum, das in der athemloſen Jagd der 
materiellen Intereſſen keine Zeit zu haben glaubt, 
das, was es nöthiger oder überflüſſiger Weiſe 
ſchreibt, ſchwatzt und redet, auch in Bezug auf 
die Form ſich ein wenig zu überlegen. 

Was in dieſen Kreiſen in Verrenkung und 
Verhunzung der Sprache geleiſtet wird, grenzt 
ans Abenteuerliche. Ich will hier von der lächer⸗ 
lichen, aber uralten Mode, den herrlichen, kraft- 
und anmuthreichen Leib der Mutterſprache mit 


"den bunten Lappen barbariſcher Fremdwörter 


zu behängen, vollſtändig abſehen. Solche aus- 
ländiſche Waare trägt in ihrer fremdartigen Form 
beſtändig ihren Steckbrief an ſich, kann leicht von 
aller Welt erkannt und, wenn ſie nicht einem 
wirklichen Bedürfniß entſpricht, geächtet werden. 
Viel bösartiger ſind die phraſeologiſchen und 
ſyntaktiſchen Ungeheuerlichkeiten, die uns in der 
geſellſchaftlichen, kaufmänniſchen, amtlichen, par⸗ 
ſamentariſchen und journaliftiichen Ausdrucks- 
weiſe tagtäglich begegnen. Sie laufen unerkannt 
durch die gedankenloſe Menge, man hört ſie, 
ohne ſich daran zu ſtoßen, man ſpricht ſie nach, 
ohne daß ſich das ſprachliche Gewiſſen dagegen 
aufbäumt, man ſchreibt fie, ohne das Verbrechen 
zu ahnen, das man an feiner Mutterſprache be- 
geht. Sie wirken wie ein ſchleichendes Gift, das, 
langſam freſſend und nur von wenigen erkannt, 
in den Leib der Sprache eindringt und ihn bis 
aufs Mark zerrüttet. 

Man leſe beiſpielsweiſe einmal unbefangen 
eines jener Wechſelformulare, die in dem Leben 
manches Menſchen eine verhängnißvolle Rolle 
ſpielen. Möchte man nicht glauben, daß ein 
ganzes Tollhaus einem aus dieſen verrückten 
Satzfügungen entgegenſpricht? 

Oder man nehme eine beliebige Zeitung zur 
Hand. Da lieft man einen Bericht über den Auf- 
ſehen erregenden Selbſtmord eines geachteten 
Bürgers. „Nachdem man ihn ſchon während 
des Vormittags nicht geſehen, wurde er am 
Nachmittag als Leiche auf ſeinem Stuhl auf⸗ 
gefunden.“ Daß das „Nichtſehen“ am Vormittag 
zu dem „Auffinden“ am Nachmittag in keiner 
logiſchen und ſyntaktiſchen Beziehung ſteht und 
darum nicht durch „nachdem“ eingeleitet werden 
kann, iſt dem Berichterſtatter natürlich dunkel. 
„Man fand auf dem Tiſche ein verſchloſſenes 
Käſtchen, der Aufbewahrungsort feines letzten 


Willens, wie ſich .... ergab.“ Dieſer Ort 
kann nun weder der Tiſch noch das 
Käſtchen ſein, denn im erſteren Falle müßte 


er im Dativ, im letzten im Accuſativ ſtehen. Im 
Deutſchen wird nun einmal die Appoſition de- 
clinirt. „Der Verſtorbene vereinigte ſede Art von 
Wohlwollen in ſich.“ Natürlich kann man nur 
viele Arten oder alle Arten vereinigen, aber der 
Berichterſtatter wird ſich wohl auch an dem 
Schreckensort „verſammelt“ haben. „Ueber die 
Beranlafjung der That fehlt ihm jeder — Halte- 
punkt.“ Und über ſolche Haltepunkte der deutſchen 
Sprachverderbniß leſen die meiſten ohne den ge⸗ 
ringſten Kummer hinweg. 8 

Es kann natürlich nicht meine Abſicht ſein, an 
dieſer Stelle ein vollſtändiges Verzeichniß aller 
Berſündigungen anzufertigen, die man an der 
Sprache begeht. Wo fände man dabei ein Ende? 
Man ertränkt ſie — am ärgerlichſten in den 
Parlamenten — in einer Flut von bedeutungs- 
loſen Partikeln, man ſchleppt ſie in Zeitungen zu 
Tode in endloſen, aller Folgerichtigkeit ent- 
behrenden Sätzen, man zerhackt ſie in der Unter⸗ 
haltung zu einem widerlichen Ragout von Satz- 
ſtümpfen 

Von jenem mimoſenhaften Gefühl für die feinen 
Begriffsſchattirungen, welche gerade unſere Sprache 
in ſo reicher Fülle durch kleine Unterſchiede in 
den Conſtructionen zum Ausdruck zu bringen ver- 
mag, bemerkt man ſchon ſelten mehr eine Spur. 
Man läßt „fämmtliche Herren in einem ſchwar⸗ 
zen Anzuge“ erſcheinen, ohne die Unmöglichkeit 
dieſes Vorgangs zu würdigen. Man berichtet, 


Mangel an Originalität iſt vielleicht doch noch nicht 
dageweſen. Ein Sohn des bekannten Schlachten 
malers Bleibtreu ſchreibt von Zeit zu Zeit einen 
Artikel oder auch eine Brochüre, in welcher er 
ſeine eigenen und beſonders auch Kretzers Schriften 
zum Gaudium aller Freunde unfreiwilligen Zumore 
als das bedeutendſte preiſt, was in Europa über- 
haupt hervorgebracht wird. Die meiſten legen 
derartige Dinge wohl mit Recht achſelzuckend bei 
Seite, aber durch fortgeſetzte Reclame und vor 
allem durch bewegliche Klagen über Unterdrückung, 
über Unmöglichkeit, an irgend einer Bühne an- 
zukommen, hat ſich in einigen Kreiſen der Ge⸗ 
danke herausgebildet, es ſei an dieſen Schrift- 
ſtellern wirklich etwas dran. Ernſthafte Kritiker 
haben verlangt, daß man ihnen etwas mehr 
Beachtung ſchenken ſolle. Nun hat denn ein 
Theater ſich gefunden, das mit Kretzer, zweifellos 
dem talentvollſten unter der ganzen Geſellſchaft, 
übrigens auch an Jahren wohl dem vorgerückteſten 
unter den Jüngſtdeutſchen, einen Verſuch gemacht 
hat. Der „Realismus“, dem natürlich alle dieſe 
Revolutionäre der Literatur huldigen, hat ſeine 
Probe nicht beſtanden. Kein Märchen kann un- 
wahrſcheinlicher, unrealiſtiſcher ſein, als dieſes 
Stück. Märchen ſind doch wenigſtens meiſt voll 
Poeſie, aber davon iſt hier natürlich erſt recht 
keine Rede; ſo bleibt denn nichts anderes als eine 
platte Tendenz. Alle Vorzüge, welche die Kretzerſchen 
Romane beſitzen, fallen hier weg. Dieſe moderne 
Dramatik wird wohl bald wieder von der Bild- 
fläche verſchwinden und niemand mehr von den 
Theaterdirectoren verlangen, daß ſie noch weiter⸗ 
hin ausſichtsloſe Experimente machen ſollen. Da 
find denn die dramatiſchen Erzeugniſſe der Fran⸗ 
zoſen doch bei weitem vorzuziehen. Sie ſind ge⸗ 
ſchickt gemacht und unterhalten, fo wenig poeti- 
ſchen Werth ſie auch ſonſt haben mögen. 

Ebenſo wie für die dramatifche Kunſt in dieſem 
Jahre eine Anzahl von neuen Stätten errichtet 
worden iſt, ſo daß man ſich auch bemüht, der 
Muſik in Berlin ein würdigeres Leim zu bereiten. 


daß Alfred, der verlorene Sohn, „zu den Füßen 


‚feines Vaters ſtürzte“, ohne zu ahnen, daß dieſes 


ein rein phnftiches, zufälliges Ereſgniß wäre, und 
der deuiſche Sprachgeiſt, um das ſeeliſche Moment, 
hier das der Zerknirſchung, einzuſchließen, den 
Gebrauch der Wendung „er ſtürzte feinem Baler 
zu Füßen“ vorſchreibt: — ja, man erlaubt ſich 
gegen einen königlich preußiſchen Beamten eine 
Injurie wie die folgende: „Der Criminal-Com- 
miſſarius Here N. ſſt auf die Fährte der Diebe 
gekommen“ (wie denn andere Leute nach dem 
bibliſchen Ausdruck auf dem Wege der Spötter 
wandeln), während der pflichttreue Beamte 
natürlich nur den Dieben auf die Fährte ge- 
kommen iſt. N 

Zwei ohrenzerreißende Wendungen aber find 


es, die ich mit beſonderer Inbrunſt vor der 


Oeffentlichkeit brandmarken möchte, weil ſie wie 
eine wahre Epidemie in Preſſe und Publikum um 
ſich freſſen. Da lieſt und ſpricht man: ‚Rußland, 
welches mit den erſten Platz in der Reihe der 
Staaten einnimmt“ u. ſ. w... Warum ſagt 
man nicht auf gut deutſch: „einen der erſten 
Plätze“? warum muß man den ſcheußlichen 
Widerſinn, der in jener Einſchränkung des Super⸗ 
lativs enthalten liegt, mit ſolcher Affenliebe groß- 
päppeln, wie es heute aller Orten geſchieht? 

Und zweitens die abſcheuliche Inverſion nach 

„und“! Sch weiß nicht, wem der Erfinderruhm 
gehört, dem kaufmänniſchen oder dem journalifti- 
ſchen Sprachgenſus; jedenfalls reichen ſie ſich jetzt 
die Hand zum ſchauderhaften Bunde, um mit 
dieſer empörenden Conſtruction den feiner ge- 
arteten Sprachſinn zu martern. „Der Ball war 
ſehr beſucht und wurde Terpſichoren bis in die 
Morgenſtunde gehuldigt.“ Wer? der Ball? Nein, 
denn dann würde man gar 
Terpſichoren gehuldigt“ ſchreiben. Iſt es nicht, als 
ob man eine Ohrfeige erhielte? 

Am beklagenswertheſten find die Berunftaltungen 
der deutſchen Sprache, welche die Deutſchen Oeſter⸗ 
reichs verſchulden, ein trauriges Menetekel der 
allmählichen Tſchechiſirung der deutſchen Oſtmarken. 
Der öſterreichiſche Kanzleiſtil bedarf bereits ſeines 
eigenen Wörterbuchs und feiner eigenen Gram- 
matik. In letzterer würde die Conjunction „nach- 
dem“ ein beſonderes Kapitel beanſpruchen, 
„nachdem“ ſich dieſes „nachdem“ an den Anfang 
der meiſten conjunctiven Sätze eingeſchmuggelt 
hat. Dieſer fremnachbarlichen „Nachdemiſirung“ 
der deutſchen Sprache ſteht übrigens bei uns eine 
iheilmeife „Indemiſirung“ gegenüber, „indem“ 
dieſe Confunction Neigung zeigt, ſich an die Stelle 
aller übrigen zu ſetzen. Beſonders in kauf- 
männiſchen Kreiſen wüthet dieſe Seuche. „Indem 
ich krank geworden bin, bedaure ich. . ..“ lieſt 
man nicht ſelten. 

Hüben und drüben geht man „zu Haufe“, 
„lernt man Einem“ und meint, daß der Rock 
„Einem“ kleide. Der abſcheuliche Auftriacismus 
„ich vergeſſe daran“ frißt immer mehr um ſich 
und hat bereits über die Rection der Verben 
des Erinnerns eine ſolche Verwirrung an- 
gerichtet, daR man in der M. von Borch'ſchen 
Ueberſetzung von Ibſens „Geſpenſtern“ S. 24 
leſen kann: „Erinnerſt du das nicht noch?“ Im 
Berliner Deutſch hat man das Wort „aufwachen“ 
vergeſſen („an das Wort vergeſſen“ würden 
unſere ſuperfeinen Sprachverderber ſagen) und 
gebraucht dafür „aufwecken“, das in Wahrheit 
nur die tranſitive Anwendung zuläßt. Man ſagt 
ganz naiv: „Plötzlich weckte ich auf“. Eine andere 
Unart iſt wieder von Heſterreich herüberge- 

kommen, die Erſtarrung in den Formen der zu- 

ſammengeſetzten Zeitwörter, die den Ton auf dem 
Vorwort haben. Man lieſt, beſonders in der 
Tagespreſſe, die meiſtens an der Spitze der Sprach- 
verderbniß marſchirt: ich anerkenne, ich aner- 
kannte, während es durchaus lauten muß: ich 
erkenne an, ich erkannte an. 

Hüben und drüben graſſirt die überaus lächer⸗ 
liche Pluraliſtrungswuth, welche die von ihr Be- 
ſeſſenen verhindert, einem Menſchen dreiſt ins 
Geſicht zu ſehen und ihn geradeweg anzureden. 
„Der Herr Profeſſor belieben“ und „der Herr 
Lieutenant geſtatten“ dort wie hier. Und wenn 
ſich hierin Berlogenheit, Unlogik und Bedienten- 
haftigkeit verbirgt, ſo ſind wir noch viel verlogener, 
unlogifher und bedientenhafter, als unſere 
Stammesbrüder jenſeits des Erzgebirges. Wir 
ſprechen ſogar von einer dritten Perſon mit der 
Köflichkeitsform „Sie“, um das „er“ zu ver- 
meiden, bezeichnender Weiſe aber nur dann, wenn 
ſie anweſend iſt; — wir erkundigen uns nach 
„der Fräulein Schweſter“ (obſchon es „das“ 
Fräulein heißt, wie wir auch richtig ſagen „die“ 
nicht „der“ Excellenz Windthorſt) und — borribile 
dietu — nach „den Herren Eltern“. Das iſt keine 
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„und wurde er 


Höflichkeit mehr, ſondern zur einen Hälfte Knechts⸗ 
finn, zur anderen Hälfte Blödfinn. 

„Der Sil ift der Menſch und die Sprache iſt 
das Volk!“ Und für uns Deutſche gilt dieſer Satz 
mehr, als für irgend ein anderes Volk, denn in 
der Jahrhunderte langen politiſchen Zerſplitterung 
war unſere Mutterſprache das einzige Band, das 
die verſchiedenen Stämme zuſammenhielt. Wer ſie 
nicht achtet und rein erhält, wer nicht mit beſtem 
Willen, wenn auch nur als „Gemeiner“ und mit 
beſcheidenen Mitteln, an dem „Kampf um die 
Sprache“ Theil nimmt, der verdient nicht ein 
Deutſcher zu fein. Otto Neumann⸗Kofer. 

Literariſches. a 

O Das Leben des Staatsrath Kunth. Von Friedrich 
und Paul Goldschmidt. (Berlin. Verlag von Julius 
Springer.) Das von uns ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen 
ausführlich beſprochene vorzügliche Werk iſt jeht in 
zweiter Auflage erſchienen. Die Herren Verfaſſer haben, 
einem mehrfach geäußerten Wunſche enkſprechend, 
in dieſer neuen Auflage die Zahl der im Anhange ab- 
gedruckten Akten vergrößert, Namentlich iſt neben 
dem erſten Reiſebericht über die Rheinprovinz 
vom Jahre 1816 auch der letzte Reiſebericht Kunths 
vom Jahre 1829 wiedergegeben, der den Kufſchwung 


der gewerblichen Thätigkeit deutlich erkennen läßt. 


Auch der eigentliche Text iſt ſorgfältig durchgeſehen 
und an einigen Stellen erweitert worden. 


Näthſel. 


I. Homonym. 
Mein herrlich Gefieder 
Das Liebchen Dir ſchmüchkt, 
Wie duftend es wieder 
Die Holde beglückt. 
Wenn Schmähung ein Rilter 
Vom andern erlitt, 
Zu mir gleich Gewitter 
Hinaus er dann ritt. 
Ich war ein Gelehrter, 
Der forſchte und ſann, 
Die Wahrheit auch mehr!’ er, 
Sprengt' geiſtigen Bann. 
Und hörſt Du mich klingen, 
Fährt's Dir in den Einn, 
Mit Liebchen zu ſchwingen 
Im Tanz Dich dahin. F. 


II. Verſteck⸗Räthſel. 
Ron hohem Werth zu jeder Zeit, 
Bin ich — zumal im Krieg — bereit, 
Mit treu vereinter Kraft zu walten; 
Und blickſt Du mich genauer an, 
So ſind in meinem Namen dann 
Zwei Städte Oeſterreichs enthalten. 


III. Akroſtichon. 

A, ard, bein, ber, ber, bo, burg, cal, de, den, 

den, di, din, deutz, dre, du, e, e, e, ed, el, em, 

fen, fiſch, fu, ge, ge, ger, gher, häck, ha, hund, 

ig, in, in, jo, jol käl, lau, le, lin, lo, mün, na, 

ni, nil, ra, ri, ron, rul, ſa, ſal, ſee, ſel, ſel, thun, 
te, u, ü, ver, zie, zink. 

Aus dieſen Silben ſollen 26 Wörter gebildet werden, 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben von oben nach unten 
geleſen die denkwürdigen Worte zweier edler Kaiſer er- 
geben. Die Worte bedeuten: 

1. Stadt in Mähren, 2. ſpaniſcher Dichter, 3. ein 
Hausthier, 4. Futter für Pferde, 5. anderer Name für 
Eiſch, 6. Nebenfluß der Elbe, 7. Stadt in Hannover, 
8. Feind der Wärme, 9. ein Laſtthier, 10. Nebenfluß 
der Loire, 11. Gebirge in Vorderindien, 12. männlicher 
Vorname, 13. ein Hausthier, 14. eine Knochenart, 
15. Bulcan in Mexico, 16, ein Fiſch, 17. Stadt an der 
Fulda, 18. Name für Bodenſee, 19. Stadt am Rhein, 
20. Stadt in Oberägypten, 21. ein Metall, 22. Fremd- 
wort für „allgemein“, 23. eine Wüſte, 24. Stadt in 
Schottland, 25. ein kleines Fahrzeug, 26. ein bibliſcher 
Ort. E. Witting und H. Krug. 


EH deist 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 

1. (Charade): Bachſtelzen. — 2. (Homonyme Drolligkeiten): Vor⸗ 
ſchlägen — vor Schlägen; — Schützenfeſt — Schützen feſt. — 3. (Buch⸗ 
ſtabenräthſelz: A — Ar — Arm — Arme — Armee. 

4. (Arithmogriph): 
Oldenburg 
Leu 


Dogge 
Elen 
Neger 
Bruder 
Urne 
Robbe 


bangusgig 


GI (1, 3, 4), ſämmtlich aus Danzig. 


Die Muſik nimmt in Berlin ſchon lange einen 
breiten Raum ein. Die Birtuofen der ganzen Welt 
drängen ſich hierher, um vor einem Publikum, 
das für das kritiſchſte und ſachverſtändigſte gilt, 
die Feuerprobe zu beſtehen. Berlin macht vor 
allen anderen Städten die muſikaliſchen Berühmt 
heiten; ein voller Erfolg in der deutſchen Reichs- 
hauptſtadt iſt mehr werth, als irgend ein anderer. 
Leider ließen die Concertſäle bisher noch manches 
zu wünſchen übrig, und beſonders der größte der⸗ 
ſelben, die Philharmonie, trug nur noch zu deut- 
lich die Spuren davon, daß er urſprünglich ein 
Scatingrink geweſen war und zur Beranftaltung 
von öffentlichen Maskenbällen und dergleichen 
gedient hatte. Auf Akuftik war beim Bau natür- 
lich gar keine Rückſicht genommen worden und 
dieſelbe war herzlich ſchlecht. die Wirkung des 
Orcheſters zerflatterte, auch Soloinſtrumente 
kamen nicht beſonders zur Geltung, das Klavier 
klang ſogar unter Rubinfteins Händen auf 
manchen Plätzen ſtumpf und hart. Es mag ſehr 
ſchwierig geweſen ſein, hier eine Wandlung zu 
ſchaffen, aber es iſt doch gelungen; der Saal iſt 
garnicht wieder zu erkennen und hat ſich in jeder 
Hinſicht zu ſeinem Vortheil verändert. Vor allem 
hat man das Orcheſter an die ſchmale Wand ver- 
legt, jo daß die Tonmaſſen mehr zufammen- 
gehalten werden. Auch eine Orgel iſt erbaut, 
welche die Aufführung geiſtlicher Muſik ermöglicht. 
An Größe übertrifft der Saal jetzt den berühmten 
Muſikſaal des Leipziger Gewandhauſes und an 
Eleganz dürfte er kaum hinter ihm zurückſtehen. 
Ueber die Akuftik, wenn dieſelbe ſich auch zweifel ⸗ 
los bedeutend verbeſſert hat, iſt ein endiltiges 
Urtheil noch nicht möglich. Sie iſt nicht in allen 
Theilen gleichmäßig und wohl am beſten, wenn 
der Raum ganz mit Menſchen gefüllt iſt. Sonſt 
macht ſich etwas Nachhall bemerkbar. Da ja aber 
ein voller Saal durchaus das wünſchenswerthe 
iſt und die meiſten Concerte überfüllt zu ſein 
pflegen, ſo iſt das kein allzu großer Uebelſtand. 
Die Leitung der ſogenannten Abonnements 


Concerte "hat dort in dieſem Winter Hans 
v. Bülow übernommen und die Billets ſind meiſt 
ſchon lange vorher nicht mehr zu haben. So oft 


Bülow auch durch feine wunderlichen Allüren 


den heftigſten Unwillen des Publikums erregt 


hat, ſeinem Dirigentengenie vermag doch niemand 
zu widerſtehen. Und jedesmal jubelt man ihm 
entgegen. Als Soliſten find bisher Eugen d' Albert 
und ein in Berlin bisher wenig bekannter Violin⸗ 
virtuoſe Kalir aufgetreten. Der kleine Titane am 
Flügel hat wie immer alles mit ſich fortgeriſſen. 
Es ift etwas wunderbares in dieſem Muſiker, der 
ja auch kürzlich in Danzig ſich hat hören laſſen. 
Wie ein ganzes Orcheſter klingt das Inſtrument 
unter feinen Händen und die Finger ſcheinen wie 
aus elaſtiſchem Stahl. An Weichheit und Liebreiz 
allerdings ſteht er hinter dem alle überragenden 
Rubinſtein zurück, aber an Kraft und Virtuoſität 
übertrifft ihn keiner. Auch Herr Kalir, der ein 
neues Biolinconcert von Eduard Laſſen, dem Com- 
poniſten manchen beliebten Liedes und der Fauſt⸗ 
muſik, ſpielte, iſt vom Publikum am vorigen 
Montag freundlich empfangen worden. 

Ebenſo wie die Philharmonie erſcheint in dieſem 
Winter auch die alte Singakademie in einem neuen 
Gewande, doch waren dort nicht ſo durchgreifende 
Aenderungen nöthig. Die Kkuſtik dieſes Raumes 
hat niemals etwas zu wünſchen übrig gelaſſen, 
ſondern im Gegentheil ſtets als muſterhaft ge- 
golten. durch eine Erweiterung des Saales ſoll 
fie noch beſſer geworden fein. Doch das find Fein⸗ 
heiten, die dem Ohre des Laien entgehen. Jeden⸗ 
falls aber ſieht es dort jetzt ſehr viel ſchöner aus, 
alles ſtrahlt in elektriſchem Licht; auch hier iſt eine 
neue Orgel angebracht. die Singakademie wird 
wohl der beliebteſte Concertſaal Berlins bleiben. 
Allabendlich wird dort muficirt und für den 
ganzen Winter iſt der Raum längſt vergeben, da 
alles ſich dorthin drängt. Die Zahl der Concerte 
iſt Legion und geht oft weit über das Bedürfniß 
des Publikums hinaus. 


Rammsua-Terminhandel vollzogen, welche den Werih um 


f Zuſchriften an die Redaction es auch hier, da ein allgemein geachteter und außerdem | per rheinl. Ebſß. fich ener Schwellen, Kopenhagen 20 Pf. i b 5 
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rhein, Cbih. Dampfer: e e 6. d,, Antwerpen 


gefunden ist. Selbst. d., London 2 s. 9 d., Hull 2 8. 3 d Leith 2 8. 
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die Nr. 17353 der „Danziger Zeitung“ enthält, hat Fardſpat e a 
Kerr v. Reibnitz als freiſinniger Redner einer pollen m Kite brfindlichen 
Berſammlung zu Rieſenburg einen Dankausdruck, den 
er zufällig im Kotel dortſelbſt bei der Beſprechung des 
Anterzeichneten mit einem Dritten vor einigen Tagen 
geſehen, zum Beweis für den in Rieſenburg vor⸗ 
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handenen Mangel an Bürgerſtolz und Mannesmuth 
gegenüber conſervaliven Männern beſprochen, um — 
wie könnte es bei ſeinen Worten zu Gunſten frei- 
ſinniger Beſtrebungen anders verſtanden werden — 
dadurch die conſervative Partei in ihren einzelnen Mit- 
gliedern und damit auch als ganze möglichſt herab- 


enn nun dieſe mit einem „Kandkuß“ ſchließende 
Unterhaltung für eine weitere Behandlung in der Preſſe 
an und für ſich wohl zu unbedeutend erſcheinen müßte, 
fo hat doch Kerr v. Reibnitz, wie mir von einem Ohren⸗ 
zeugen gejagt worden iſt, in der betreffenden Rieſen⸗ 
burger Verſammlung ausdrücklich meinen Namen ge- 
nannt, und dürfte es daher auch wohl angezeigt ſein, 
den von dem Herrn Rebner daraus entnommenen Be- 
weis für „junkerlichen Stolz“ und „mangelnden 
Mannesmuth“ von Perſonen und Parteien als wenig 
haltbar in das richtige Licht zu ſtellen. 

Es mag daher erlaubt ſein, den ſehr einfachen Grund 
für den von Herrn v. Reibnitz „in ſcheidiger Weiſe ge⸗ 
geißelten⸗“ Vorfall hier mitzutheilen und damit das 
Paſſende des daraus von dem Herrn Redner gezogenen 
Schluſſes dem öffentlichen Urtheil zu unterbreiten. 

Es handelte ſich nämlich um eine im Hotel von mir 
gehaltene Beſprechung mik einem alten ganz mittelloſen 
Manne zum Zwecke, die Wege für ſeine fernere 
Exiſtenz zu finden. Als ich mich bemühte, mit Rath 
und That etwas mitzuhelfen, trieb die Sorge um ſein 
ferneres Leben den alten Mann zu dem unverdienten 
Dankesausdruck, den Herr v. Reibnitz geſehen und 
nachher aggreſſiv öffentlich behandelt hat. 

Wenn ich nun auch gerne zugebe, daß die mir zu 
Theil gewordene Dankesart für mein geringes Ver- 
dienſt nicht paßte, jo möchte ich den fo vormurfs- 
voll darüber herziehenden Herrn Redner doch darauf 
aufmerkſam machen, daß Leute, die in ganz rathloſer 
Lebenslage keine Wege für ihre fernere Exiſtenz 
finden können, mitunter ſchon bei kleiner Hilfe 
und Theilnahme ſich zu größerem und erregterem Danke 
hinreißen laſſen, als es dem Urtheil anderer, Unbe- 
theiligter entſpricht, während es trotzdem momentan 
ſchwer angänglich iſt, dieſen Dank zurückzuweiſen oder 
zu verhindern. — 

Indem ich nach dieſer erzwungenen kurzen Darſtellung 
nun wohl annehmen darf, daß der Schluß der be- 
treffenden Beſprechung zwiſchen dem Unterzeichneten 
und dem vorerwähnten Dritten, den Kerr v. Reibnitz 
ſo unverdient an's Licht der Oeffentlichkeit gezogen hat, 
nach dem Urtheil anderer, weder dem einen „junker⸗ 
lichen Kochmuth“ andichten laſſen, noch dem zweiten 
„Bürgerſtolz und Mannesmuth“ rauben wird, könnte 
der betreffende Vorfall für alle Herren Leſer nunwohl 
etwas anders erſcheinen, als ihn Kerr v. Reibnitz 
leinen Zuhörern darzustellen beliebt hat, 

Belſchwitz, 1 November 1888. 

v. Brünnech. 


Die Zuckerfabrik Bahnhof-Marienburg ladet ihre 
Actionäre zu einer ordentlichen General-Berfammlung 
am 8. November ein. Es muß dies auffallen, da die 
ordentliche General-Berfammlung bereits am 20. Auguft 
ſtattfand. Die Direction hätte die Urſache angeben 
follen, es mag ihr indeſſen peinlich geweſen fein, ſelbſt 
zu berichten, daß das Kandelsgericht Marienburg die 
Eintragung jener General-Derſammlungs-Beſchlüſſe ab- 
gelehnt und dadurch eine neue Verſammlang nothwendig 
gemacht hat. Bekanntlich haben die jetzt in der Ver⸗ 
waltung befindlichen Herren jo unglücklich operirt, daß 
nahezu zwei Drittel des Actien- Vermögens verloren 
find, und es lag der Wunſch, neue Kräfte in die Ver⸗ 
waltung zu bringen, ſehr nahe. Dies Verfahren hat 


worben, daß er vor 2 Jahren die Wahl einer außer⸗ 
ordentlichen Reviſions⸗Commiſſion durchſente und als 
Mitglied derſelben eine Reihe von Fehlern entdeckte, 
denen die een Bebe e rde er ſind. Zur 
Anerkennung feiner Derbienfte wurde er im vorigen 
Jahre einſtimmig in den Kufſichtsrath gewählt und 
at als ſolcher ſeitdem rückſichtslos für Abſtellung aller 
ehler gekämpft. Daß er ſich dadurch Feinde ſchuf, iſt 
erklärlich. Wer aber den Gegner, ſtatt ſachlich zu 
widerlegen, durch Stimmenmehrheit einfach „mundtodt“ 
machen will, um deſſen Gründe muß es wahrlich nicht 
gut beſtellt ſein. an den Actionären iſt es, ihn zu 
unterſtützen und die Verſammlung zu beſuchen, oder 
ihre Actien durch zuverläſſige Actionäre vertreten zu 


laſſen. 
A. J. Claaſſen-Sandhof, Rentier. 
A. Bergmann ⸗Sandhof, Rentier. 


Standesamt. 
Bom 3. November. 

Geburten: Arbeiter Joh. Carl König, T. — Arbeiter 
Auauft Tartuſch, S. — Arbeiter Friedrich Wölm, G. — 
Arbeiter Friedrich Hannemann, T. — Schneidermeiſter 
Friedrich Mertſchat, T. — Seilergeſ. Ferd. Teichert, 
S. — Fleiſchergeſ Auguft Stadie, T. — Fabrikarbeiter 
Guftav Zander, S. — Arbeiter Albert Hirt, S. — 
Arbeiter Albert Neuberger, S. — Lehrer Paul Paſchke, 
S. — Oberſtabs- und Garnifon-Arzt Dr. med. Hans 
Buch, S. — Feilenhauergeſ. Paul Liegmann, S. — 
Schuhmachergeſ. Daniel Pätzel, T. — Unehel.: 1 G. 

Aufgebote: Sergeant Friedrich Wilhelm Jahnke und 
Marie Glife Schönert. — Fleiſchergeſelle Karl Berthold 
Reiffenthal und Juſtine Renate Deegen. — Schloſſer⸗ 
geſelle Emil Friedrich Lohrenz und Martha Brandt. — 
Kaufmann Alexander Julius Altnauer in Berlin und 
Anna Sofie Köhler daſelbſt. — Arbeiter Joſef Alexander 
daselbst in Glettkan und Antonie Leokadia Malkowski 

aſelbſt. 

. Heirathen: Steuermann Julius Paul Gottfried 
Schramm und Pauline Chriſtine Charlotte Peſchel. — 
Arb. Karl Kuguſt Klinger und Margarethe Emilie 
Tanke, — Kaufmann Otto Friedrich Theodor Kenſell 
und Amalie Anna Keyſell. — Arbeiter Karl Eduard 
Barkenbuſch und Anna Henriette Wilhelmine Topp. — 
Schmiedegeſ. Buftan Anton Birkhahn und Regina Was. 

Todesfälle: Arbeiter Auguft Noich, 32 J. — T. d. 
Arbeiters Franz Graetſch, 4 M. — Arbeiter Friedrich 
Wilhelm Feeſt, 63 J. — Departements- und Kreis- 
Thierarzt Karl Anton Hertel, 65 J. — Rentiere Amalie 
Lingenberg, geb. Hoppe, 643. — T. d. Arbeiters 
Eduard Malkow, 2 J. — S. d. Arbeiters Julius 
Herrmann, 5 M. — S. d. Arbeiters Auguft Bleiſe, 7 W. 
— Unehel.: 2 S. 


Danziger Börſe. 
Fracht⸗Kbſchlüſſe vom 27. Oktober bis 3. November. 
Für Segelſchiffe von Danzig. Für Holz; nach Grimsby 
für timber ends 13 s., Plymouth für fichtene Balken 
16 s. per Load, Bordeaur für Mauerlatten 44 Frcs. und 


Klaſſe. 
Vorſteher⸗Kmt der Kaafmannſchaft. 


Danzig, 3. November. 

„* [Wochen- Bericht.] Das Weiter war die Woche 
über herbitlich ohne Regen und find Landleute, die noch zu 
than hatten, in ihren Arbeiten nicht geſtört worden. Die 
Marktberichte des Auslandes boten unſeren Exporteuren 
wenig Intereſſe und nur vereinzelt iſt es ihnen gelungen, 
Weizenverbhaäufe nach England iu Stande zu bringen. 
Das Geſchäft an unſerer Börſe war ſchleppend und nur 
weiße Weizen konnten ihren vorwöchentlichen Breisitand 
behaupten, während andere Qualitäten inländiſcher Wagre 
bis 2, und abfallende wie ausgewachſene Paare bist Al, 
Tranſitweizen in rother Qualität und Ghirka bis 2 NA 


niedriger zu notixen find. Mit der Eiſenbahn trafen 10:3 mit 


Waggons ein und aus 


i lad 
a en alfer fand ein Um- 


Getreide und 
dieſen und den Zufuhren aus dem 


Galan. @ 428, 15% 10, wurde l, ben 
+ mer- 7 2 2 
12 / 176 , hellbunt 124, 128% 184, 187 „, weiß 


125, 326% 19%, 192 N, polniſcher 
1, 152, 


1270 14 „ hoch- 
Ban 13 \ 158 U, fein hochbunt glafig 132/3%% 165 ML, 
f 

150 „. f Al, nelibunt 128, 


144, „ bunt 1266 _140 5 
132/3% 156, 161 AM, weiß 127/8, 128/96 160, 165 A. 
zum Tranſit 


180 A, 
Ian Tranſit November. Dezbr. 149, 148, 


2—3 Al per 
per 120 
2101 120/100, 122/bd 93, 96 5 r iu 
Zranitt 118, 124% 91, 94 Al Reguljrungspreis in- 
ſändiſcher 149, 148, 147 Al, unterpolniſcher 37, 96 ML, 
zum Tranſit 95, 94, 93 AM Auf Lieferung inländiiher 
per Novbr. 145 MM, zum Franſit April- Mat 100 
inländiſche kleine 93d 117 
0, 144 SU, 115 Tranſit 
14% hell 116% 115. M — 
Hafer inländiſcher 125, 130 U — Erbſen polnische zum 
Tranſtt Joch 130 „l, Futter- 110, 114 M, ruſſtſche zum 
Traniit Futter- 114 M — Spiritus cantingentirter 52, 
50 85 100 bez., 52½ U Gd., nicht contingentirter 32,50 
eld. 


Productenmärkte. 
Wei 1000 "Hilogr a 47, 8 8 
ET 2 unter 1 A 
1061785 12 600 182,25 SL bez., bunter 
23 OA bez, rother 1790 164,75 
12/0 171.75, 120% db und 125/64 178,75, 129/30 5 
5. bez. — A8 per 1000 Aflogr, inländ. 11305 
50, 1164 125, 118% 137,50, 12d 141,75 M, bes 
ahn 113 Y% 
ER 
— 6 128.50 


20, 
AN bez. — Anter per 1000 Kilogr. 114, 116, 120, 122 
Kilogr. wage ruſſ. 112, 


Al * 
loco contingentirt 55½ M Gd., nicht contingentirt 35% 
tier 54½ l. Gd., nicht 

52 d., per November-März con- 
U Br., nicht contingentirt 35½ l. Br. per 
Br., per Mai- Juni 


Frühjahr en Die Notirungen für 


nicht contingentirt 38½ „ Br. — 
ruffiſches Getreide gelten tranſtto. 


Wolle. 
Berlin, 2. Novbr. a) Auf der Grundlage 
einer ſehr günſtigen ſtatiſtiſchen Lage des Artikels hat ſich 
in Antwerpen eine erhebliche Aufmwärtsbemeaung im 


beionders in der letzten Hälfte des Oktobers mehr Ge- 
ſchäft; am hieſigen Platze wurden ohne in e 
Preiſe gegen den Vormonat ca. 2400 Gtr. ſchleſiſche⸗ 
poſener und polniſche Tuch- und Stoffwollen verkauft. 
Käufer waren öſterreichiſche Händler und engliſche Com⸗ 
miſſtonäre, beutihe Fabrikanten der Mark und Lauſitz 
und in erſter Reihe ein größerer Tuchfabrikant aus 
Biſchofswerda, welcher einen größeren Bolten feiner 
Tuchwollen aus dem Marte nahm. Auch ein Berliner 

ändler erwarb einige kleine Poſten ſchleſiſcher Wollen, 
n ungewaſchenen Wollen find ca. 1500 Ctr. im Mongt 


Oktober umgegangen, die hauptlänlih an einen oft. 
preußiſchen Woflwäſcher verkauft worden ſind. Preiſe 
blieben auch hier feſt, aber ohne Peſſerung. Unſere 


hiefigen Wolllager bieten in guten Wollen noch ſehr reich · 


liche Auswahl. 


Fremde. 


Hotel de Berlin. Kämmerer nebit Gemahlin a⸗ 
Aleihkau, Schuch a, Alt Grabau. Rittergutsbeſitzer. 
Kämmerer jun, a. Kleſchkau, Candwirth. v. Tiedemann 
nebit Gemahlin a. Ruſſoczyn, Rittergutsbeſiter Zahn 
a. Stettin, Director. Treppenhauer a. Danzig, Steuer- 
rath a. D. @ievert nebſt Gemahlin a. Pr. Stargard, 
Apothekengeſitzer. Dreyer nebit Gemahlin g. Berlin, 
Director, Jieger a. Gera, Beermann a, Beermann, 
Mulzer a. Dresden, Eitſg a. Berlin, Leiſerſahn a. Berlin, 
Goldberg a. Berlin, Bindemann a, Stettin, Leiſt a. 
Bielefeld, Levn a, Breslau, Katz a. Wien, Thönemann 
g. Berlin, Theuß g. Mannheim, Scheuermann a. Hoppen⸗ 
heim, Nector a. Berlin, Taraſch a, Elberfeld, Beming 
a. Leipzig, Ettinger a, Königsberg, Braunſchweig a. Ham- 
burg, Hindenberg a. Dresden, Kaufleute. 5 

Walters Hotel. Frau Exzellenz v. Kleiſt nebſt Töchtern 
a. Rheinfeld. Frau v. Itzewitz nebſt Tochter a. Al. Ganſen. 
v. Grabszi a. Inowrazlaw, Fabrißdirector. Bergell a. 
Grampe, Priebe a. Grüneberg Dr. Päsler a. Luſchkowo⸗ 
Rittergutsbelttger. Fräul, Walden a Dresden, Goncert- 
Sängerin. Dr. Baer nebit Tochter a. Graudenz, Rabbiner. 

üllmann g. Seefeld, _Gutsbeliter, Friederichſen g. 

amburg, Michelſon a. Rotterdam, Mener a. Bamberg, 

dengeimer a. Mannheim, Da ter a. Potsdam, Kaufleute. 
Sipowshi a. Warſchau, Beamter. v. Kries a. Wreſchen, 
Amtsrichter. 5 5 

Hotel du Nord. Nadin g. at Groetz und 
Körnig a, Dresden, Goeß a. Hamm, Neuſtadt und Roſen. 
heim a, Breslau, Kefirſtein, Pohl, Colszi, Zucker und 
Mendeiſohn a Berlin, Gödde a. Nürnberg, Braun a. 
Rawitſch, Ried a. Jülich, Schneider a. Pforzheim, Kliemchen 
und Gchleſinger a, Chemnitz, Schuhmacher a. Schmiede. 
berg, Haufleute. Maraun a. Thorn, Hauptmann. 

Hotel drei Mohren. Ganfereit, H impt und Wedel a. 
Berlin, Petermann a. Auerbach, Mäurer a. Königſtein, 
Ledermann, Ruppelt, Wofczechowaki und Gandn a. Breslau, 
Frauftädter a. Hamburg, Poelker a. Stettin, Edlich a. 
Leipzig, Eandn nebit Gemahlin a. Köln, Kaufleute. Fried⸗ 
heim a. Berlin, Gerichts- Aſſeſſor. 2 

Harcl Deutimes Haus. Schönwald, Schanz, Goritädt, 
Kaufmann, Fürft, Gauditz und Rigſow a, Berlin, Beer 
a. Schlawe, Siemon a. Thorn Bäcker a. Marienmerder, 
Foſanszi a. Königsberg, Wegner a. Hannover, Krebs a. 
Neidenburg, Kutſchmann a, Dresden, Kaufleute. Will a. 
Weitſee, Schelinshi a. Wehlau, Gutsbeſſtzer. p. Spieß a. 
Königsberg, Lieutenant. Sammel a. Neuftabt, Student. 
B.euß und Schwarz g. Hamburg, Rentiers. Kleiſt a, 
Stargard, Bea nter, Wink a. Riga, Gecretär. v. Kalli 
a. Darmitadt Künſtler. Baumgart a. Schwetz, Vorſteher. 
Klein a. Stettin, Landwirth. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vers 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche; 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Haudels⸗ Marine⸗Theil und 
den übrigen n been de A. Klein, — für den Inſeratentheils 


A. W. Kafemann, fi 
Een x 155 map 

Zur Unterſtützung der Badekuren empfehlen die 
Herren Kerzte allgemein die Benutzung der Wiesbadener 
Kochbrunnen⸗ Seife. ö 


Fleisch-Extraet 


DENN 
Kemmerich's un ea des 


st stets das Billigste. 


ſich in ähnlichen Berhältniffen ſehr bewährt und wird | 15 7 per altiranı. Caſt von 84 Ebfß., Svendborg 17 Pf. 8 
Zwangsverſteigerung. 5 m | — —— — 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
uns Hoch Ste im Pant ff 

uche von Hoch Stüblau, Ban Din: 5 
Blatt 51 und Band VIL Blatt 220, hum des welche Bas bean. 
auf den Namen des Gaſthofeſitzers ſpruchen, werden aufgefordert, 
Ignaß Cebulla eingetragenen, por Schluß des Verſteigerungs⸗ 
mm reife Br. Stargard belegenenſſermins die Einſtellung des Ver. 
Kruaarundſtücke fahrens perbeinuführen, widrigen. 
am 16. Jannar 1889, alle nach erfolstem Jüſchſag das 


Vormittags 9 Uhr, ra a ie Stel ae 


vor dem unterzeichneten Gericht —ſſücks tritt. 
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 15, Das Urtheil über die Ertheilung 
ne Grundftüch Blatt 51 ift mit des Suiclags wird 
ndftü 
1063 MM Nutungswerth, das am 19. December 1888, 
Grundſtück Blatt 226 mit 150 l. Mittags 12 Uhr, 
Nußungswerth zur Gebäudeiteuer| an obiger Gerichtsſtelle verkündet 
een e Der. Gteusteolle,| Daceta, ben 24. Geptemher 1888 
N usiug a er euerrolle, anzig, den 24. September N 
beglaubigte Abfchift Des Qrund- Königlihes Amtsgericht X. 


A eo ee Reſtaurations- 
Verpachtung. 


9. U. 20 November 1888. 


\ Kunst-Ausstellungs-Lotterie 


zu Berlin. 


. BP Gewinne: 80,000 Mk. Werth 


darunter 2500 goldene u. silberne 


lung des Kaufgeldes gegen die be- 
Anſerüche im Range 
jurücktreten. 


— 
[Behrenstr. 27.1 BERLIN W. Pehrenstr. 27 
Reichsbank-Giro-Conto * Telephon No. 60 


a Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulan- 1 
en 1 


v. 20,000 Mk., gefert. von der Kgl. Münze zu Berlin 


Original-Loose à eine Mark 
empfiehlt und versendet der General-Debiteur 
2 3 Berlin W. 
5 Sarl Heintze, Unter den Linden 3 
) Telegramm-Adresse: Lotteriebank Berlin. 


treffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbebingungen kön⸗ 


Ben cn 15 e ,.... ——. — 
eilung I, eingeſehen werden.] Di i 2 e N aa Ti: 
Das Urtheil über die Ertheilung 1 10 den Babnteſen Ren De = \ e ht DER. 


des Zuſchlags wird 


am 16. Jauuar 1889, 


R Vormittags 11 Uhr, 

| an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 15, 

| verkündet werden. (49891; 

| Pr. Stargard 25. October 1888. 
Königl. Amtsgericht I. 


Iwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
01 9908 john 185 un a 
von Rambe Platt 9, Mahlinſ einzureichen, zu welcher Zeit ſie 
Blatt 40 und Mühlbanz Blatt 29, in Gegenwart der 89110 ne ni 
auf den Namen des Landwirths nen Bieter werden geöffnet wer- Kranken. Es follte niemand verſäumen mittelſt Poſtkarke von 
| Julius Andreas Lobegott Korn den. Die Bewerber find an ihre Nichters Verlags⸗Anſtalt in Leipzig oder New⸗Nork, 310 Broad 
10 0. Nr. , zu Rambeltſch Nr. Angebote bis zum 31. Deemberl il Richters Verlags⸗Anſtalt in Leipzig o er New⸗ Hor „310 Broadwan, 
16 u. Nr. 17 bezw. Kiebenhofln,. 5. gebunden und haben eine die 936. Auflage des „Krankenfreund“ zu verlangen. Die Zu⸗ 1 
belegenen Grundſtücke Daritellung ihrer Verhällniſſe mit] ſendung erfolgt ſofort koſtenlos. Bi 


\ Fü 8. und ificationg- 
am 18. December 1888, | Sin ein uſenden  eations 
Vormittags 10½ Uhr, Danzig, den 24. Oktober 1888. 


vor dem unterzeichneten Gericht, Königl. Eiſenbahn ⸗ Betriebs- 
Zimmer Nr. 2, veriteigert werden. Amt. (4563 


Ein gutes Buch. 


— — 
„ . ... Die Anleitungen des geſandten Buches find zwar kurz und 
bündig, aber für den praktiſchen Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben 
mir und meiner Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen 
ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ — So und ähnlich lauten die 
Dankſchreiben, welche Richters Verlags-Anſtalt faſt täglich für 
Überſendung des illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen. 
Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich Geheilter beweiſen, 
haben durch Befolgung der darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch 
ſolche Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoffnung auf⸗ 
gegeben hatten. Dies Buch, in welchem die Ergebniſſe laugjahriger 
Erfahrungen niedergelegt ſind, verdient die ernſteſte Beachtung jedes 


eller, 


potheker R. Sch 
Apotheker H. Lietzuu. 


2 zu Obersalzbrunn i. Schl. 
wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein- 
beschwerden, die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. 
Ferner gegen katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- 
und Darmkatarrhe. — — In den ersten 7 Versandjahren wurden verschickt: 


1881: 12623 fl., 1882: 55761 fl., 1883: 61808 fl., 18843 112231 fl., 
1885: 247180 fl. 1886: 406298 fl. 1887: 626246 1. 


De Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen. 
- Brochüren mit Gebrauchsanwei: versendet auf Wunsch gratis und franco: 


RETTET EERETEETEEERGEÄETTEEETTE IT 
R 5 


Quellen: 


A 


1 der Kronen- 


TTT 3 


Mariazeller. Magen- Tropfen, 


l Das Grundſtück Nambeltich 5 vortrefflich wirkend bel allen Krankheiten des Magens. 
Blat iſt mit 713,794 Reinertraa Aucti on Sbeletehend, Alben, Slähung, felgen Murfofen, Rofit, lagen. Y 
N und einer Fläche von 33,0330 katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, Abermaßiger 5 


ektar zur Grundſteuer, mit 264. 22 
Nutzungswerth zur Gebäude im ſtädtiſchen Leihamt 
ſteuer veranlagt; das Grund- : 
tük Mahlin Blatt 40 mit einer zu Danzig, Wallplatz 14 B 
Fläche von 12,7250 Hektar und 5 6 
224.28 (I Reinertrag zur Grund. Montag, den ., dienſtag, 
a len Dun den 6. und Mittwoch, den 
n a i 1 
Reinertrag und einer Fläche von 7. November cr. Dr Ds 
2,4426 Hektar zur Grundſteuer von 9 bis gegen hr 
veranlagt. Aus ug aus der Steuer- mit verfallenen Pfändern, welche 
rolle, beglaubigte Abſchrift der innerhalb Jahresfriſt weder ein. 
Brundbuchblätter. etwaige Ab- selöſt noch prolongirt worden find 


ätzungen und andere die Grund- von Nr. 83 133 bis 


liche betreffende Nachweiſungen, 
Nr. 97500, 


owie er Gerichtsſchreiperei 
önnen in der Gerichtsſchreiberei 5 
VIII., Zimmer Nr. 43/4, eingefehen beitehend in Herren. und Damen- 
werden. 

Alle Realberechtigten werden Jer 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt Stiefeln, Schuhen, metallenen 
| auf den Erſteher übergehenden Hausgeräthen u. |. w. 4 
N Anſpriiche, deren Vorhandenſein Danzig, den 31. August 1888. 

oder Betrag aus dem Grundbuche Der Magiſtrat. 
In Zeit ber Eintragung des Ver- Seihamts = Euratorium. - 


GE ne ER 

ging, insbeſondere derarti r- 

derungen von Kapital, Sinien, Violin-Unterricht 

wiederkehrenden Kebungen oder gach bewährter Methode an An- 

koiten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ fänger wie geübtere Schüler, bis 

rungsiermin vor der Kufforderung ur Virtuoſität, ebenſo im Ju: 

zur Abgabe von Geboten anzu- ſammenſpiel der 0 15 
9 


Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel und anf Kopfſchmer⸗ 
(falls er vom Magen herrit ei Magenkrampf, Hartleibigkei 
. a 


Unter den Billerquellem die 
sicherste und mildeste 


wird von den Aerzien besonders verordnel bei Verstopfung, Trägkeit 
der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magenkalarrh, Frauei- 
krankheiten, trüber Gemütlhstimmung, Leberleiden, Fellswcht, Gicht, 
Blutwallungen etc. 

Friedrichshall. bei Hildburghausen. 


ar Gebrauchsauweiſung 80 Pf., Doppelfinihe Mk. 1.40. 
ei 


> Die Mariazeller Magen⸗Tropfen find fein Geheimmittel. Die 
Beſtandtheile ſind b. jed. Fläſchchen i d. Gebrauch zaum. an egeben. 
1 5 een) Echt zu haben in fait allen Apotheken. 
n Danzig in der Glephanten-Apotheke, Löwen⸗Apotheke, Lang- 
gaſſe 73, Raihs⸗Apotheke, bei Avolg F. Fritſch, Apoth. g. Heine, 
e in Blinn hettkooih, ». Clein 
0 ; dler-Apotheke, in Oliva be oth. H. Stein- 
räber, in Belplin bei Apoth. chilling, in Prauſt 0 Apo Bruno IB. 


Patent- Kugel- | WI 9 | A Kengl.Hafl. 


K a fie eb 1 En ne T Entöltes Maisprodukt. — Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht ſpeciell geeignet — 


neuester, wiederum vervollkommneter Kon- erhöht die Berdaulikeit der Milch. — In Colonial- u. Drog.⸗Kandl. “ ½ Pfd. engl. a 60 u 
struktion, für 3 bis 100 Kilo Inhalt, Die leistungs- 30 5 b eren onen 5 
e eee ee ee 30 51. Engros für Westpreußen bei K. Salt, Danzig. (3373 
renden Ber 0 für Kaffee, Malz, Cacao, 
\ 2 Jetreide u. S. W. 8 8 
Emmericher Maschinenfabrik u. Eisengiesserei 
var Gülpen, Lensing & v. Gimborn, 
Emmerich am Rhein. 
Auch in der Provinz Westpreussen seit Jahren 
ER ausserordentlich verbreitet und beliebt, Oft| , 
prämiirt. Zahlreiche Anerkennungsschreiben, 
Ein erprobter Kaffeebrenner, einfacher, zuverlässiger 
Konstruktion, durch tadellose Leistungen sich in wenig Jahren 
bezahlt machend, ist ein nützliches und rentabeles Geräth für 
jede Colonielwaaren-Handlung. Abschlüsse durch: 


Kid. Meollenkhauer Danzig, 
Brodbänkengusse 20. 


In 
Schutzmarke. 


Brummnendirektbi: u. 


Palson 


400 Baulllon-Extract. entire e A 


0 Backmehl, ohne Hefe 
Feine Suppen- 
afeln. 


Ju jeneinlazgs edit eie dal, und Rezeptbuch. 

Den! Art. 05 Nac, . 91h. 25 1 8 
Zu haben in Delieatess-, Droguen- u Colonial-Geschäften. . A 
General-Vertreter für Danzig und Umgegend Haubold ung] Mindloff, Gari Baehoid, Fark 

(3511 /LZͤanser, Danzig. “a 


melden und, falls der betreibende ertheilt 


Friedrich Lande 
Hundegaſſe Nr. 119, III. 


Gläubiger wiberſpricht, dem Ge⸗ 
richie glaubhaft zu machen, widri⸗ 
senfalls dieſelben bei Feſtſtellung 


eee 
ee enn 


5 


. = J 9 5 | 
chering’s reines 


ige 


M. X 
FRANKFURT A ſammenſetzung zu zeigen, ſtets bewahrt. Sein erheblicher Gehalt an ſüickfroff⸗ 


Leipzig eto. eto. 


en NuNONGEN-EXPEDTION —— Malz-Extract 5 1 8 MB 
GENTRAL- land. Leitungen wurde in der „Grünen Apotheke“, bereits im 1863, alſo por allen = 
or deutschen u. aur Concurrenzpräparaten, dargeſtellt, und hat feinen Ruf, aus beftem Malze dureh“ az > 1 
ſorgfältigſte Darſtellung bereitet zu ſein, ſowie eine immer gleichmäßige Zu⸗ MW 


IE 
8. HAMBURG, ltigen Suoſt „ei 3 f a 
Skt, 11 1 0 Beförderung e e ee een derben enden ere oonEo iR N 15 
Billigste u Ar N mithin ein 1 Kräfti un für Kranke und Rekonvalescenten | 15 Wa te Ur fl 1 en 
BEN ZEIGEN Her: netes en zur 0 9 und bewährt ſich vorzüglich als 855 ! 
in alle Zeitungen SK. Linderung ba Reizzuſtänden de Athmungs- im Muſter und Colorit holländiiher Flieſen nach hieſigen 
HMEPRE A Be ; f E 9 
e en nr 55 en. organe, bei Katarrh, Keuchhusten ꝛc. Flaſche 75 Pf. ll. Driginalen. Aeukerit preiswerth in Folge größerer Abſchlüſſe 
bei gr ss MON OP 
ANNGNCEN alien. eto. — 


tür viele h. 


Bureau in Danzig: K. Dauter, 
Hl. Geiſtg. 13, Eing. Scharmacherg. 
Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrter 


Auflago erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller ber das 5 


i Seu, , , und 
DIA Sele, 


sowie dessen radicale Heilung zur Be- 


Malz Extract mit Eisen ae ghrf Iöt en 
Malz. Eiſenmitteln, welche bei Blutarmuth (Bleichſucht) ꝛc. verordnet werden. N: : % 
Preis für beide Präparate: Flaſche 1 M. ie 
Niederlagen in faſt ſümmtifchen Apotheken und 9 leren Droguenhandlungen. 0 0 7 x 
Briefliche Beſtellungen werden umgehend ausgefiihrt. 5 1 N 0 I Urn 1 f 1% 15 
5 8 5 0 
2 , 0 
Rinder und Krankenmein 


a ee an e . Aeltere Muſter und Reſte unter 
Räheres die Broinecte. 7 (2073 Schering“ Grüne Apothe i 
N 6 e N 
Langgaſſe Nr. 58. (496 
1874er lusleſe, Gdeliraube „Nemes bor“ # 


UN 
7 eee gegeben und unterfüüzt weſentüch die Knochen⸗ 
des Berlin, e fe gef 10 dem Koſtenpreis. 
Lubomsky ſcher Cokayer > — 
Gebrüder Freymann, 


überraſchender 


Jehrung dri 5 b err. Wei -Geſell⸗ 16 ON rat 15 ; 
ane gh ene ichaft daa gan u. Car, Herne iin, ie 115 Kohlenmarkt 30. seite d. Hauptwache, BERND 
© rauns erkannt einzig arkenDe Ungarwein, iſt unter amtlicher mpſehlen: 1 1 2 
5 Analnie ver Kaiſerl. Aöniel, Delterr.-Ungar, Verſuchs⸗Station erteilten: f let 0 aus dauerhaſten Gkoffen, el tkanf kines Eiſen Aurzwaaren⸗Lagers. 
Unter Berſchwies für Weine von Herrn Profeſſor Dr. L. Rösler in Kloſter⸗ Ba erren⸗Hlklet⸗Paletols Tauber gearbeitet, a 12, 1 Reflectanten auf die zur M. Schwarz'ſchen Konkurs 
ene 1 Pagen ien A et: 9 % bei Wien zu Originalpreiſen zu beziehen in (3772 wen 15, 16 AR, Ä maſſe gehörigen x 
nterleibs-, Frauen und Haut au ae den e ee e 25 Bu 222 Herreu⸗Winter⸗Iglelets alleen en f Vorräthe und Utenſilien 
e SE Kram urn JJ 
5 : 5 5 m 2 „30, 5 — ’ 5 s zum 6. d. Mis, in meinem Bureau, Kundegaſſe „ 
ahne Nachtheil geheilt, 8 8 nee 1155 nag Haß gearbeitet, aus nur rein⸗ u melden. 5 f 
in Perla Dr. 5 8865 Herren Ant ige Keen deere Stoffen, a 20, 0 Geihäftslohal und Schmiede können miethsweiſe über 
e . 0 7, 30, 33 Al. aſſen werden. 
2, 1, Tre, Ss Herren⸗An ige nach Dal} gearbeitet, aus feinften Danzig, den 3. November 1888, (500 
S Jerk eh bea und Nanmgarnftoffen. Der Konkurs-Verwalter. 
8 Gleichteitſg bemerken, daß nur adelloſer Sitz und 5 e dnard Grimm. _ : 
ſaubere Arbeit abgeliefert wird. W 
c : Complete Anzüge Die Gärtnerei 
nach eigenem Verfahren ohne Zusatz von Alkalien hergestellt. .= 5 2 9 
‚eichnet sich vor den bekannten holländischen Marken durch, ® 


861 4 a a zen, Lager aus ara 1 nen 7 6 055 von 
A 71 72 7 A { 

bekannien Niederlagen. i b. W. dete Humburk. 5 — = Otto F. Bauer, 
j „ Neugarten 31 und Milchkannengaſſe 7 
Flügel und Pianinos, 2 ch gaſſe 7, 


a empfiehlt bei vorkommendem Bedarf: 
Syſtem kreuzſaitig mit Metallrahmen und a pamerien Stimm- 


g Große Auswahl in Palmen, Blatt- und 


ſtock, edlem Ton, von 500 Mark an, empfie lt Dekorations Hanzen 
Hugo Siegel, Arrangements von di Blumen in jeder Art 


Danzig, Heiligegeiſtgaſſe Nr. 118. nur elegant, 


Für Lorbeerkränze anerkannt beite Bezugsquelle. Dekorationen 
Gute Pianinos zur Miethe vorräthig. 


zu Feitlihheiten und Trauer, in jeder Größe. Blühende Topfgewächſe: 
3 A 
cz & Hel 


nung ver 
bolt bc Gale erze 
5 ollkommener Un, 8 


100% garantire“, i NN Noe 82 5 

es Anwe ich 5 I A a 
sa MEYVSberühmteStollkragen. 
er ch 0 ＋ 2 2 

Dr "Wal Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 

denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig 
5 überzogen, haben also 

hte m ; ö im, genau das Aussehen 
8 Sofor - Ns Von Leinenkragen; sie 

4 u erfüllen alle Anfor- 

derungen an Halt- f% 
barkeit, Billigkeit. % 


wie Camelien, Cyclamen, Erica, Gpiphnllum (Cactus) Hpacinthen 
und anderes mehr in nur beſter Auswahl. 
1 Preiſe wie anerkannt nur billig. Haarlemer ee 


— S Eleganz der Form, m damit zu räumen, billigſt. 5 
Reinigt das Blut! l 50 Ve und Passen für Herren, Damen und Kinder, Hodam u. Repler 5 Danzig N 


5 eigener Fabrikation, empfiehlt unter Gerantie der Haltbarkeit 


H. Schütze’s Blutreinig.-Pulver, an ö 
—.— an u kann Fr. Kaiſer, 


eine Weche 


lang getragen 


. gel - Apotheke 
NEN, in sprit hen, 


20, Jopengaſſe 20, 1. Etage. 
Hohe elegante Damen-Rindlackſtiefel, waſſerdicht, 0 


laut zahlreichen 


= 7, Krankenberichten werden 5 es Baar, 
ace von Privaten und ae 4 5 „ Beſtellungen nach Maaß werden unter meiner perſönlichen : 
„ Aerzten, u. A. HERZOG 3 WAGNER Leitung zur vollſten Zufriedenheit ausgeführt. 
„ Diz. A — 85. Dizd.-Paar l 1. 20. 


ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpital 
zu Hamburg, als vorzüglich erprobt 
bei: Verdauungsſtörung, Hämorrhoiden, 
Congeſtion, allen Hautausſchlägen 
(Flechten, Geſchwüren ꝛc.), Nieren⸗ und 
Blaſenleiden, Seropheln, Rheumatis⸗ 
mus. e Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. ꝛc. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 1% 50 f. Verſand nicht 
unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. 


offeriren kauf- und miethsweiſe 


Feldeiſenbahnen, Muldenkipplowries 


aus der Feldbahnfabrik Orenſtein u. Koppel, 
Locomotiven, Gußſtahlradſätze, Weichen, Schienennägel, Axlager. 


Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen 
können in 24 Stunden effectuirt werden. 


Fabriklager von Mey’s Stoffkragen f pr Er r p NH 
ee, N e en 
Selma Dembeck. Papierhdlg, 5 2 II. 230, zul), 00. 300, 940 bib. 


Conrad Nürnberg, oder direct vom Frühere Jahrgänge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420, 
500, 600 etc.; 
Echt zu haben Raihsapotheke 
Dan (305 


‚Versand-beschäft Mex & Ealich, Leipgig-Plagwrilz B Andere Marken: zu Mk. 145, 150. 160, 165, 170, 180 gte 
anzig. 3050 


Marke M. W. aus überseeischen Tabacken zu Mk. 60, 65 
i 75, 80, 90, 100 etc. 
‚Keine Schwindſucht mehr! Eine N eues t 2 F ä 6 ons; 
Methode zur radikalen Heilung Gedoppelte Stehkragen. 


J. Schwaan, I. Damm 8, 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 


Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Original-Packung, 


Berlin W. Kronenstr. 44. Max Weil. Butter, 


täglich frifch, empfiehlt (242510 


der Lungenſchwindſucht und aller Neues System, gesetzlich seschützt! 

Biuitktankheiten. Bon einem Kein Aus fran zen an den Kanten mehr! A, Saft, 

alten Apotheker. Frankirte An- Ueber die Langenmarkt. 
agen mit Sraneomarke sub il I 


n r Bi, 

2 155 1 bie 1 8 f | P. Kneifel' che f Haa n Tinktur 0 ae e ee 1 
edi ion von Haaſen u Be lin : 15 A) R agarte 

Vosler, Königsberg in Pr. 105 ul 7 N 0 IN | 5 Herrn P. Kneifel in Dresden! Da ich ſehr ſtark am Ausfallen a Auellwaſſer eitung, Son- 

Weiterveförderung zu richten, Ü 55 taine, 5 . 180 1 5 


v 


Vordere Höhe cd. 5 Cm. 
Dizd. M. —. 90. 


edes Hühnerauge, 
Hornhaut und Warze 
wird in kürzester Zeit durch 
blosses Ueberpinseln mit 
5 dem rühml. bekannten, 
ig allein echten Apoth. 


. 


COSTALIA. 


B Roniseh ge- 

h sugenmitieh ‚nlchen aa | ae. e 6 Umschlag 7½ Cm. 

# Carton mii Flasche u. Pinsel 50 Pt.] % e N breit. 

cee enge beg Moden Hemden passend. Dtzd. M. —.85. Profeffor Dr. Llebers | 

KO Nerven-Elixir. 
Sohutzmarke, Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 


NB. Man verlange Mey's 
Stoffwösche und achte 
genau auf die jeder 


5 Gentral- Verkauf durch die 


| Kronen- 1 Apotheke 


4 zuſtände, Kopfleiden, Herzklopfen, Angſtgefühle, 
, Muthloſigkeit, Appetitloſigkeit, Verdauungs- u. andere 
HI Beſchwerden ze. Näh. in dem jeder Fl. beilieg. Proſpekt. 4, Herrn J. W. e 


j BerlinW., „ 8 k Nerven⸗Elixir ift kein Geheimm, die Beſtandth. a. je. Fl b arten 91, Herrn Eduar 
A aisch, „Unter d. Linden“ u. „Bahrenstr.®. U Schachtel aufgedruckte roen⸗Elirir ift Tein Geheimm, di anbth. a. jeb. Il. angegeben. 5 
re „ abi ene Zu haben in faſt all. Apoth. in Fl. A 3 M., 5 M., 9 l. Probefl. 1½ M. k, Mattenbuden 6, Herrn 


Das Buch „Krankentroſt“ ſenden gratis u. frauco an jede Adreſſe. Man i 27 
beſtelle daſſelbe p. Poſtk. entw. direkt od. bei einem der endſteh. Depoſiteure en e 1. 


Central: Depot N. Sekaulz, Hannover. ® errn J. E. Thurau in Gute⸗ 


Sömen-Apgtpehe, Dirichau. Aler-Apothehe, Cibins., Im ben Ano-| Bann e Geifaheie Goes 


= nn theken 9 e; ont 2 benlehen ode Ben 91105 f 1 8 i 
10 7 e e e, e,, Gummi- Die Moikerei in @r. Lichtenau, 
5 } SEX an 0 a N Skatkarten, „Kreis Marienburg Weſtor. 
5 } 3 Prof. Dr. Scheibler's Cravatten, mit Dampfbetrieb, Genirifuge- und 
Zur Haut flege heuntze b Köln- Düsseldorf, e Kämme, Eishaus etc., auf Butterfabrikation. 
5 kai 5 5 antiseptisches Mundwasser Hoſenträger, eingerichtet, eventl. auch auf 
man bur, die ven Dr, Kl. . dargestellt en dem d n f e AU undes 1103 00 Schürzen, Schweizerkäſe⸗Fabrigation Au 
lene cite Puten dg ren u = = No. won. Be zungen, Sr id zum 1. Januar k. Js. 

che“ Schefelfeiſe a Ban Ernst Glanz, Berlin W , IB 
Ihe” Ohmefetfeife a Dach reine nt Puppen Geſuche hierauf ſind zu richten 
A an ce ar i N ee aber cin orzüglie getze e an den Porſtand bafelbit. 4980 
; zahmune . 2 . . 1 * ü Ger ‚us de 8 di 5 8 — 5 
genau darguf, daß auf jedem, 1 Käuflich in a e ah an 98 7 ene 0 E. Hopf, eee Nu 
Butlendörter, Hofliefe: en Zain LU een) Orte Ein älterer Gehilfe 
San, 29 8 ö 5 | Zahnfleisches und der Mundschleimhaut und « 117, Breitgaſſe 117. In ll k 2 


üblem Geruch der Transpiration. Dieses Mun 


—— ——ͤ— 
it vielen Jalıen in zalı each der höchsten bah . Befte Heizkohlen, 
der Branche. IE klasche mit 440 Cem Inhalt Kostet Mic 2. mit Gebranche, Doppelt gejiebte 

Nuhhohlen, 
Steamsmall 


feineren Geschäften mit guten Zeugniſſen und 


Empfehlungen findet zum 
1. Januar 1889 als erſter 
junger Mann in meinem 
Colonialwaaren-, Wein-, Ei- 
garren- und Delicateſſen⸗ 


abe in den bekannten 
rogen- und Parfümerie⸗ 
Handlungen. (A125 


anweisung. Engros-Versandt durch Ernst Glanz, 
Berlin W., Buchenstr. No. 6. 


Echt zu haben in Danzig bei Apotheker E. Kornstädt. 


„ Phönix-Pomade 


Nur echt mit der Schutmarke Ü 


e 5 „(Gruskoplen) Geſchäft Stellung. 
1 i I 8 1 a F - 2. für Haar- und Bartwuchs afferirt billigſt ab Hof und 602707 Bewerbungen unter Einreichung 
Huſte⸗ ie En fl 3 in von M. M. Schneidereit, B. . 4 h. aus 5 ‚eranit aa be de 
it l. 5 0 [ang — 5 Ak o * } N n otograp . e Ar b 5 
ebene Keuchhusten. 8 Jun 11 Me 9 8 krickgarn 5 N en ee 10 85 mb der Kelten 82 an 4 
Br 1792 een e in l 5 ee . 5. Mis. unter Nr. BE 
Aialzertrachn. Caramelen E il das Beſte. In) aer ee Lene hei Damen wu Herren, 0b al en. EB die Exped. d. Jig einzureichen. 
von L. H. Pietsch & Co., 2 Jebe Docke des echten A odd. jung, in Kurzer Zelt'einen ih fuse Kopfengaſſe 35. 
chs u. schützt v. ildung, au. Spal- = — 5 
Breslau. 1 : m SP inx ben Bar Hoster übe gem Ererauen wie 219 vor Kahl. Imperator - oder a . x 
Zu haben in: Danzig: alt. köpfgkeit eto. u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach Zum 15. d. Mis. ſuche 


% kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer Kaiſer = Kartoffeln + Stelli { 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 2 ellung als 
bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche Tafelfrucht 1. Ranges, mehlreich, 


fisdbiaftpothehe, fiberiäten trägt nebenſtehende Schuzmarke. 
allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen zart, feinſchalig, reinſchmeckend Binderin und Derkänfsrin 


mann, Carl Bähold, Dirſchau: 


22 8. ein ati : Prof. Dr. Lallemand's magenstärkender 


| 


Ä u : 9 i Gernch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 2 Il end find abiugeben in einem größ. Geſchäfte Danzigs. 
In der An (3501 5 G Blutreini un s“Ihee =) A katen ausseichnet. Postversandt zegen vorherige ERETR 10 ; (0839 Gef. eat ertheilt Herr 
x =» Biuffeinigungs-Ihee, F Kochproben bei den Herren Handelsgärtner albert Brandt 


der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. I — und 
& 2.—. — Wiederverkäufer worden gesucht 


Ed. Püttner, Holzmarkt und in Elbing, Aeußerr Rühlendamm 
Rob. Krebs, Hundeg. zu haben. Nr. 62 d., woſeibſt 1½ Jahre 


Hi erh anf a Nen i are an raschen, Rein Hallun 1 18 1. 
! 3 Flechten, Hautaussc e, Sorophe rüsen nnen, 7 gie 
5 e „ Enlionsie. vordorb. Säfte, Hamorrhoidal- und Verdauungs- @ ſelöſtſtändig thätig war, (4979 
Kraußheiighalber it ein Gaſt⸗ beschwerden etc. © ; N 


| y naheader- | ame eg 
an the Dillich. 
hof im einer Broauinztalftadt Wr. 2 Dieser Blutreimgungs-Thee ist kein Geheimmittel!@ ehr. Hoppe, Berlin SW, Gharlatlenstr, 200 Leipziger Str. Stro h! 4 3 SE 
für jeden angehmbaren Preis zu Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben 9 Medizinisch- chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. Größere Poſten Stroh kauft u. — : — 
f f;,bßßbß 0d 8d. Lace. Ano h gegend ft Preis angabe; . Bruch und Merlag vo 
erten unter 79 in ber Königl. Apotheke M. Schwonder, Heil. Geiſtgaſſe 25, Danzig. — Kgl. Amor. O., Drogenhandlung, Breitgasse , Laaser, Apoth.,|®egen is AND, 2 
Crped. dieier Zeitung erbeten. priv. Apotheke, Pr. Stargard. — Königl. Hor-Apothehe, Elbing. IGr. Wollwebergasse 2, (8018 J. Schmidt, Berlin 80., Forſterſtr. . W. Kafemann in Daniie, 
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